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Im volkswirtschaftlichen Seminar zu Heidelberg habe ich 
die Anregung zu dieser Arbeit empfangen und dort ist die- 
selbe auch ihrer Vollendung entgegengereift. Es ist mir eine 
angenehme Pflicht, an dieser Stelle meinem sehr verehrten 
Lehrer, Herrn Professor Dr. Rathgen, für das überaus 
freundliche Interesse, welches er meiner Arbeit stets ent- 
gegengebracht hat, meinen ergebensten Dank auszusprechen. 

Nicht minder dankbar möchte ich hier aller jener ge- 
denken, welche mir während meiner Arbeit stets in der 
liebenswürdigsten Weise zur Seite gestanden haben. 

Heidelberg, im Dezember 1902. 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 



Die grosse Unklarheit über das^Wesen und den Zweck 
der auf mehr und mehr gereiftem Solidaritätsgef ühl aufgebauten 
freiwilligen wirtschaftlichen Vereinigungen unserer Zeit, d. h. 
Kartelle i. w. Sinn, hat vielfach Beunruhigung hervorgerufen, 
die nicht zuletzt durch eine übertriebene Zurückhaltung vor 
der Oeffentlichkeit genährt wurde. Es ist daher das Bedürfnis 
einer umfassenden Untersuchung des Kartellwesens so lebhaft 
zum Ausdruck gekommen, dass die Regierung i) sogar glaubte, 
dasselbe durch Erhebungen erschliessen und offen legen zu 
müssen. Auch die Industrie selbst muss ein Interesse an 
Klarlegung haben, und es kann auch der wissenschaftlichen 
Welt ruhig überlassen werden, mit Verständnis diese unauf- 
haltsame Entwicklung im Wirtschaftsleben zu prüfen, was 
ihr aber nur auf Grund zahlreicher Monographien möglich 
ist. Zur Erzielung eines Gesamturteils nach dieser Richtung 
sei diese Arbeit ein kleiner Beitrag. 



1) Erlass des prenssischen Ministers ffir Handel und Gewerbe vom 
5. März 1902 an die Eegierangspräsidenten. 
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IJeberblick Ober die Technik. 

Die Unternehmerverbände in der Sprengstoffindustrie, 
welche im Folgenden, nach der Art ihrer Produkte gegliedert, 
in ihrer historischen Entwicklung dargestellt werden, setzen 
zu ihrem leichteren Verständnis einen kurzen Ueberblick 
über die Technik voraus. Dabei will ich nicht auf die Fabel 
von „Meister Berthold dem Sehwarzen" und seiner „teuflischen 
Erfindung" oder deren Ausbildung im Laufe der Jahrhunderte 
eingehen, auch will ich nicht eine Erklärung der Explosiv- 
stoffe und deren Fabrikation geben, welche Anspruch auf 
fachmännischen Wert haben soUte, sondern ich will dieselben 
nur insoweit auseinandersetzen, als es mir für die Unter- 
scheidung unserer Kartelle in dieser Hinsicht notwendig 
erscheint. 

Unter Explosiv- oder Sprengstoffen verstehen wir solche 
Körper, welche durch eine plötzlich eintretende Veränderung 
ihrer chemischen Beschaffenheit in äusserst kurzer Zeit sehr 
grosse Mengen von Wärme und Gas entwickeln und dadurch 
einen ungeheuren Druck auf die sie umgebenden Körper 
ausüben, also durch die Ausdehnungskraft der sehr hoch 
erhitzten Gase bedeutende Arbeit leisten können. Je nach 
dem Charakter des Sprengstoffes ist die Quantität und 
Temperatur, sowie die zur Entbindung jener Gase erforder- 
liche Zeit verschieden und damit auch die Wirkungsweise 
des betreffenden Sprengstoffes, welche sich entweder als eine 
mehr „treibende", wie z. B. bei den verschiedenen Pulvern, 
oder als eine mehr „zerstörende", also in der Zertrümmerung 
des widerstehenden Mittels, so beim Nitroglycerin und seinen 
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Verwandten, äussert i). Demgemäss kann man die Spreng- 
stoffe in zwei Gruppen einteilen: weniger sprengkräftige und 
sehr sprengkräftige, oder mit anderen Worten „impulsive" 
oder „brisante" Explosivstoffe 2). Erstere finden sowohl als 
treibendes Mittel für Geschosse in Feuerwaffen, als auch 
zu Spreugzwecken Anwendung, letztere wegen ihrer grossen 
Heftigkeit, mit welcher sie explodieren, nur als Sprengmittel. 
Der Repräsentant der ersten Gruppe ist das uralte 
Schwarzpulver, ein mechanisches Gemenge von Salpeter, 
Schwefel und Kohle. Die Erfahrung seit den ältesten Zeiten 
hat erkennen lassen, dass 6 Teile Salpeter, 1 Teil Schwefel 
und 1 Teil Kohle das günstigste Mischungsverliältnis der 
drei Bestandteile sei. Die Wissenschaft, der es erst später 
möglich wurde, diesen Gegenstand zu beleuchten, konnte nur 
die Richtigkeit der von der Praxis gewonnenen Resultate 
auch noch theoretisch dartun. Nachdem das Schwarzpulver 
3 Jahrhunderte lang fast ausschliesslich der Kriegskunst 
gedient hatte, begann vor etwa 250 Jahren auch sein Gebrauch 
zum Sprengen in Bergwerken und bis in die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts hinein war seine Herrschaft auf beiden Ge- 
bieten unumstritten. Wohl wenige Zweige der Technik 
haben eine solche Stabilität bewahrt; aber was in jahrhundert- 
langem Stillstande versäumt, wurde jetzt durch rapiden Fort- 



1) Man kennt eine grosse Anzahl von Verbindungen, welche explo- 
siv wirken. Im allgemeinen ist jede Mischung von Sauer- und Kohlen- 
stoff oder Kohlenstoffverbindungen explosiv, z. B. schlagende Wetter, 
MüUereistaub etc., ferner Knallgas, viele Chlorsäuren, Chlor- und Jod- 
stickstoffe u. a. Für die Zwecke der Praxis jedoch ist nur ein ganz 
minimaler Bruchteil verwendbar. 

2) Eine andere Einteüung ist die von Oberst Hess nach der Art, 
wie die volle Kraftentfaltung in der Regel eingeleitet werden kann, näm- 
lich 1) direkt explodierbare Stoffe, deren Entzündungstemperatur mit der 
Exlosionstemperatur identisch ist und 2) indirekt explodierbare mit höher 
liegender Explosionstemperatur. Der Typus der ersten Klasse ist das 
Schwarzpulver, welches durch unmittelbare Einwirkung (Entzündung) 
zur vollen Kraftentwicklung gebracht wird, der der zweiten, die Schliess- 
baumwoUe, welche hierzu eines Zwischenmittols (Zündhütchen) bedarf. 
Mit Bezug auf die Zusammensetzung können die Explosivstoffe sowohl 
mechanische Gemenge, als auch chemische Verbindungen sein. 
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schritt, welcher eine Reihe von Gebieten der Civil- und 
Militärtechnik tief berührte, nachgeholt. 

Zuerst wurde dem Schwarzpulver das Gebiet der Spreng- 
technik streitig gemacht, und mit zunehmender Verbesserung 
der brisanten Sprengstoffe, den Vertretern der zweiten 
Gruppe, geht Hand in Hand ein langsames Zurückgehen 
des Verbrauchs von Schwarzpulver zu diesen Zwecken. 

Diese sog. „Nitrokörper" beruhen auf der Erfindung 
Braconnot's (1832), dass Stärke, Holzfasern und ähnliche 
Substanzen durch Behandlung mit concentrierter Salpeter- 
säure leicht verbrennbare StofEe ergeben. Hieran reihen sich 
die Erfindung der Schiessbaumwolle durch Schoenbein & 
Boettger 1845 und 1846, 1847 durch Sombrero die des 
Nitroglycerins, eines ganz enorm sprengkräftigen Körpers, der 
sich aber nur schwer und mit grosser Gefahr zur Explosion 
bringen Hess und daher praktisch unverwertet blieb. Erst 
dem Schweden Alfred Nobel gelang es (1863) eine Methode 
zu finden, Nitroglycerin in jeder Menge auf die einfachste 
Weise zur Explosion zu bringen. Mit der Erfindung dieses 
„Sprengöls" war einer schnell zunehmenden Verwendung des 
Nitroglycerins Bahn gebrochen; aber mehrere furchtbare 
Unfälle, besonders während des Transports, hatten drako- 
nische Massregeln zur natürlichen Folge, so dass sein Schicksal 
besiegelt gewesen wäre, wenn nicht wiederum der erfinderische 
Geist Nobel's ein Mittel gefunden hätte (1867), die ungeheure 
Sprengkraft des Nitroglycerins in einer Form zu verwerten, 
welche dessen gefährliche Eigenschaften beseitigte. Es gelang 
ihm dies durch Aufsaugung des Nitroglycerins mittelst poröser, 
pulverförmiger Körper i) und dadurch die Ueberftihrung des 
flüssigen Körpers in eine feste, leicht transportable und ver- 
arbeitbare Form, welche Nobel „Dynamit" nannte. Eine 
viel grössere Bedeutung erhielt das Dynamit „mit unwirksamen 
Saugstoffen", als man das Nitroglycerin von an sich schon 
explosiv wirkenden Stoffen aufsaugen liess. Auch hier war 
Nobel bahnbrechend, indem er (1875) Collodiumwolle, d. h. 



1) Kieselguhrerde, Kalkguhr, Magnesiumcarbonat u. a. Vgl. J. von 
Romocki, Geschichte der Explosivstoffe. Bd. I. S. 220. 
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lösliche Schiessbaumwolle, als „wirksamen Saugstoff" wählte 
(Sprenggelatine). Seit dieser Zeit hat sich die Zahl der 
Sprengstoffe so ungeheuerlich vermehrt, dass es unmöglich 
ist, sie alle hier aufzuzählen; eine Zusammenstellung der 
Sprengmittel aus dem Jahre 1889 kennt nicht weniger als 
350 Arten. 

Ein ganz anderes Bild bietet die Verwendung des 
Schwarzpulvers als Schiessmittel. Als solches hat es 
lange seine Stellung zu behaupten gewusst, auch nachdem 
schon die neuen Explosivstoffe auf chemischer Basis ihm 
grosse Gebiete im Sprengwesen abgerungen hatten. Es ist 
hier nicht der Ort, auf die Anforderungen einzugehen, welche 
von der Waffentechnik an das Schiesspulver bezw. Gas- 
entwicklung, Verbrennung, Rückständen etc. gestellt werden. 
Versuche, Nitrokörper durch geeignete Behandlungs weise als 
Treibmittel zu verwenden, datieren zwar schon von längerer 
Zeit her, aber für die Praxis sind dieselben mehr oder 
weniger belanglos geblieben. 

Bereits im Jahre 1864 hat der Artilleriehauptmann E. 
Schnitze ein Schiesspulver aus nitriertem Holze hergestellt, 
1882 entstand das englische E. C. (Explosives Company)- 
Pulver und das sog. J. B. (Judson & Borland)-Pulver, bald 
darauf ein gekörntes Pulver von Wolff & Co. in Walsrode, 
alle auf Grundlage der Schiessbaumwolle. Diese sog. „rauch- 
schwachen" Pulver waren aber nur für Jagdzwecke ver- 
wendbar, dagegen merkwürdigerweise nicht für die Militär- 
technik. Denn bisher konnte noch die Pulverfabrikation mit 
fast absoluter Genauigkeit und Sicherheit den seit Einführung 
der Hinterlader sehr gesteigerten Ansprüchen der Waffen- 
technik genügen. Mit dem „braunen prismatischen" Pulver 
und den verbesserten Gewehrpulvern, welche in den 80 er 
Jahren hervorgebracht wurden, war jedoch auch der Höhe- 
punkt dessen erreicht, was auf der Grundlage von Salpeter, 
Schwefel und Kohle zur Herstellung von Pulver erzielt werden 
konnte. Wohl bedeuteten diese neueren Pulversorten gegen- 
über dem, was jahrhundertelang den Bedürfnissen genügt 
hatte, einen so gewaltigen Fortschritt, dass man hätte er- 
warten können^ diese neue Pulver§orteu würden nun auch 
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für längere Zeit das Feld behaupten. Aber nur wenige 
Jahre ungetrübten Genusses dieses idealen Erfolges blieben 
den Pulverfabriken, denn diese Pulver erwiesen sich als 
durchaus unzureichend, als die rastlos fortschreitende Waffen- 
techuik mit dem kleinkalibrigen Gewehr erhöhte Feuer- 
geschwindigkeit, grössere Treffgenauigkeit und Easanz und 
Verminderung, wenn nicht vollständige Beseitigung, der 
Rauchentwicklung verlangte. Damit war auch der Militär- 
pulvertechnik eine völlig neue Bahn gewiesen: Herstellung 
von Pulver auf der Basis chemischer Verbindung. Erst von 
der Herstellung des allerdings nur kurzlebigen „B"-Pulvers, 
welches Vieille 1886 für das von der französischen Regierung 
eingeführte neue Lebelgewehr aus Pikrinsäure und Schiess- 
baumwolle konstruierte, datiert die heutige Industrie der rauch- 
losen Pulver. Vorher (1884) war zwar schondie Pulver- 
fabrik Rottweil-Hamburg mit einem neuen rauchlosen Pulver 
beschäftigt, welches jedoch erst 1887 patentiert werden 
konnte. Und wiederum war die epochemachendste Erfindung 
Alfred Nobel vorbehalten, indem er die Idee fasste, seiner 
Sprenggelatine durch Vermehrung des SchiesswoUgehaltes 
eine langsamere Verbrennung zu geben und 1888 patentierte 
er sein „Ballistit" genanntes rauchloses Pulver, welches be- 
nifen war, eine ebenso bedeutende Rolle in der Schiesstechnik 
zu spielen, wie die Sprenggelatine in der Sprengtechnik. 
Auch an diese Erfindung reihen sich zahlreiche Abarten an, 
welche ihre Entstehung z. T. den reichen Erfahrungen der 
Pulverfabriken, vor allem den Verein. Köln-Rottweiler Pulver- 
fabriken in Köln verdanken. Ich erwähne das Würfel-, 
Blättchen-, Streifen-, Röhren-Pulver u. a. m. Heute sind 
sämtliche Armeen grösserer Kulturstaaten mit rauchlosem 
Pulver versehen, und das alte schwarze Schiesspulver wird 
immer mehr verdrängt, so dass seine Tage gezählt sein 
dürften, und was jahrhundertelang mit unveränderten Be- 
standteilen als ein feststehender Fels im Meere galt, wurde 
über Nacht weggeschwemmt und gehört fast nur mehr der 
Geschichte an (0. Guttmann). Der Rückblick auf die ver- 
hältnismässig kurze Blütezeit, welche den letzten vielver- 
sprechenden und hochwertigen Erzeugnissen der alten Pulver- 
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technik beschieden war, mutet heute wehmütig an; aber — 
wer weiss, ob nach einem weiteren Vierteljahrhundert nicht 
auch in ähnlicher Weise auf die heutigen rauchlosen Militär- 
pulver zurückgeblickt werden wird ! 



8preng^nlT6r-8yudikat. 

Der wirtschaftliche Aufschwung anfangs der 70er Jahre, 
welcher der politischen Umgestaltung Deutschlands auf den 
meisten Gebieten grossgewerblicher Tätigkeit folgte, brachte 
es mit sich, dass zahlreiche Unternehmungen in der Pulver- 
branche in's Leben gerufen wurden, welche die bereits be- 
stehende Konkurrenz unverhältnismässig stark vermehrten. 
Liessen doch auch die steigenden finanziellen Erfolge des 
Kohlenbergbaues i), mit welchem die Sprengpulverfabrikation 
so eng verknüpft ist, die fälschliche Annahme in den kon- 
sumierenden Kreisen aufkommen, dass infolge dessen auch 
im Pulvergeschäft gewinnreich produziert werde, ein Umstand, 
der zusammen mit den damals sehr geringen Anforderungen 
an die Kapitalkraft und technische Einrichtung die Geschäfts- 
lage um so eher unhaltbar machte, als Technik, Kapital uod 
nicht zuletzt der Konsument Anforderungen stellten, welchen 
der isolierte Einzelne nicht genügen konnte. 

Wie auf allen Gebieten der Industrie Vereinbarungen 
unter den Besitzern erst dann zustande kommen, sobald in- 
folge Ueberproduktion und scharfer Konkurrenz der Absatz 
der Ware zu stocken beginnt und deshalb eine rückläufige 
Bewegung in den Preisen eintritt, welche einen Fortbetrieb 
der Unternehmungen kaum mehr rentabel machen, so zeigten 
sich auch in der Pulver-Industrie damals die ersten Be- 
strebungen der Produzenten, in diese wirtschaftliche Anarchie 
Ordnung zu bringen. Bei den ersten Versuchen zur Besserung 
der Lage erschien noch die alte Form der Fusion der Be- 
triebe die zweckmässigste, wie überhaupt der Zug der 



1) F. Sarter: Die Syndikatsbestrcbangen im niederrheinisch- west- 
fälischen Steinkohlenbezirke. In Conrads Jahrbüchern 1894, III. Folge, 
Bd. VII, 1. Heft, S. 3, 



Digitized by VjOOQIC 



- 8 -~ 

damaligen Zeit im allgemeinen noch dahin ging, sich durch 
den intimsten Zusammenschluss zur technischen Leistungs- 
fähigkeit und kapitalkräftigen Geschäftsführung durchzu- 
ringen. 

Die Anregung hierzu ging von dem damaligen Geschäfts- 
leiter und Prokuristen der Firma L. Ritter in Hamm a. d. Sieg, 
Herrn J. N. Heidemann, aus, der berufen sein sollte, in 
der ganzen Kartellbewegung der deutschen Sprengstoff- 
Industrie bis auf den heutigen Tag die führende Stellung 
einzunehmen. Interessant ist es, zu konstatieren, dass wir 
auch hier, wie in einigen anderen kartellierten Branchen, 
nicht blos facta, sondern in hervorragendem Masse organi- 
satorische Talente finden, welche durch ihre imponierende 
Persönlichkeit als das leitende Moment alle anderen weit 
überragen. 

Herrn Heidemann, als dem Urheber und Träger des 
Vereinigungsgedankens, ist es zuzuschreiben, dass sich nach 
langwierigen Verhandlungen 19 Pulverfirmen zu einer Firma 
vereinigt haben. Es mag keine leichte Aufgabe gewesen 
sein, 19 Firmen, welche bis dahin nicht nur „getrennt 
marschiert", sondern auch „getrennt geschlagen" hatten, und 
die gewiss eine sehr verschiedenartige Meinung von dem 
Werte der gegenseitigen Unternehmungen hatten, mit einem 
Male unter einen Hut zu bringen. 

In dem Gründungs-Akte vom 8. Februar 1873 heisst es, 
dass „die fast einzigen Pulverfabrikanten Eheinlands und 
Westfalens übereingekommen wären, zur Hebung ihres In- 
dustriezweiges ihre sämtlichen Etablissements zu einem ge- 
meinschaftlichen Betriebe zu vereinigen und dieselben zu 
dem Zwecke in eine Aktiengesellschaft umzuwandeln" unter 
der Firma „Verein, rhein.- westfälische Pulverfabriken" mit 
dem Sitze in Köln a. Rh. ^) Den Mittelpunkt der Gesellschaft 



1) Die Finanzierung der Gesellschaft geschah dnrch den A. Schaaff- 
hausen'schen Bankverein Köln, unter Mitwirkung der Firma J. L. Eltz- 
bacher & Co., Köln. Das Aktienkapital betrug Tbir. 2,000,000. Zum 
Generaldirektor wurde der nachmalige Kommerzicnrat, Herr J. N. Heide- 
mann, gewählt, in welcher Stellung er bis 1902 ununterbrochen tätig 
war. Das Dividenden-Ergebnis der Gesellschaft war von 1873 — 1881 : 
lOV«, 11^/2, 10, 10, 12, 71/2, 3, öV/gO/o. 
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bildete die Ritter'sche Fabrik in Hamm, damals schon rühm- 
lich bekannt durch ihre Leistungen auf dem Gebiete der 
Militärpulverfabrikation, und die frühere Firma Joh. Eyberg 
Söhoe, Köln, eine alte, renommierte Fabrik für Jagdpulver. 
Die übrigen Betriebe waren fast ausschliesslich nur für Spreng- 
pulver eingerichtet ; dies ist für die Kartellgeschichte hervor- 
zuheben, denn an jeden dieser drei explosiven Stoffe sollte 
sich später ein Kartell anknüpfen. 

Gemäss des Gründungsaktes mussten die früheren Besitzer 
der nunmehr geeinten Betriebe der Aktien-Gesellschaft gegen- 
über sich verpflichten, „so lange letztere besteht, ohne Er- 
laubnis derselben weder selbst Pulverfabriken zu bauen und 
zu betreiben, noch sich bei einem solchen Geschäfte — sei 
es direkt oder indirekt — zu beteiligen, überhaupt durchaus 
keine Geschäfte mit Pulver oder anderen Sprengmaterialien 
zu machen bei Vermeidung einer Konventionalstrafe." 

Wohl hatte die Gründung der Gesellschaft eine Besserung 
der eigenen Lage herbeizuführen vermocht, was sich aus dem 
finanziellen Erträgnis i) und aus der hohen Verkaufsziffer von 
rund 70,000 Zentner Sprengpulver für das Jahr 1874 ergibt, 
jedoch das eigentliche Ziel, die Hebung der gesamten Pulver- 
Industrie durch Beseitigung neuer Konkurrenz und Reduzierung 
der Ueberproduktion, lag noch in weiter Ferne. In dem 
grossen Kohlenbecken der Ruhr sammelten sich immer mehr 
neue Betriebe an, so dass die Aufnahmefähigkeit des rhein.- 
westfäl. Marktes schon längst überschritten war. Ein Ab- 
stossen der Mehrproduktion, sei es nach dem Weltmarkt, sei 
es nach anderen Absatzgebieten, Hess sich schwer durch- 
führen, einerseits weil die Mehrzahl der Betriebe an und 
für sich nicht exportfähig war, andererseits weil der Trans- 
port nach anderen Gebieten wegen der hohen Achsen-Fracht 
unmöglich war; eine Beförderung per Bahn war damals über- 
haupt ausgeschlossen. 

Dazu kam noch, dass die Nachfrage nach Sprengpulver 
sehr nachgelassen hatte, teils weil Mitte der 70er Jahre 
eine allgemeine Erschlaffung im Bergwerksbetriebe eintrat, 



1) Siehe Anmerkung auf S. 8 dieser Arbeit. 
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teils weil die Bergarbeiter bei den aufs äusscrste ermässigten 
Gedingen, wenigstens in den Kohlenzechen, vielfach auf die 
ihnen durch Anwendung von Sprengpulver gebotenen, aber 
Barauslagen erfordernden Hilfsmittel verzichteten. Auch 
die neuerfundenen nitroglycerinhaltigen Sprengstoffe fingen 
jetzt an, auf Kosten des Schwarzpulvers sich immer grössere 
Absatzgebiete zu erringen i). 

Die so weit über das Bedürfnis hinaus ausgedehnte 
Produktion schuf, wie jede Ueberproduktion, grosse Vorräte, 
welche besonders die kleineren Produzenten eifrig zu reali- 
sieren versuchten, zumal Pulver, dessen Lagerung mit gleich 
grossem Eisiko verbunden ist wie seine Herstellung, schon 
aus gesetzlichen Gründen nicht in beliebiger Weise aufge- 
speichert werden kann. Die grosse Zersplitterung der Pulver 
produzierenden Betriebe zwang deren Besitzer, untereinander 
einen rücksichtslosen Konkurrenzkampf aufzunehmen. Die 
natürlichenKonsequenzenhierauswarenvermehrteKonzessionen 
an die Käufer, lediglich zum Zwecke der Aufrechterhaltung 
des Betriebes, und fortwährendes Nachlassen der Preise bis 
zum Niveau der Gestehungskosten, verbunden mit den steigenden 
exorbitanten Ansprüchen der Konsumenten an den Fabrikanten, 
so dass leistungsfähige Firmen es vorzogen, die Fabrikation 
an einzelnen Stellen einzuschränken, was zwar an der allge- 
meinen Lage nichts änderte. Eine damals von einem kom- 
petenten Fachmann angestellte Vergleichung der Gesamt- 
produktion mit der Nachfrage ergab — für Westfalen — das 
Verhältnis von 5 : 1. Wie dies zum wenigsten die Preis- 
bildung beeinflusst hätte, wenn nicht durch Preiskonvention 
der Fabriken vorgebeugt worden wäre, liegt klar vor Augen. 

Im Gegensatz zu dieser Lage im Ruhrgebiet waren 
die Verhältnisse im südwestlichen Deutschland gün- 
stiger gestaltet. Während in Rheinland und Westfalen ausser 
jenen 19 in den rhein.-westfäl. Pulverfabriken vereinigten 



1) Die folgenden Zablen, welche nur das Erzeugnis jener 15 Fab- 
briken angeben, welche unter der Kontrole von Alfred Nobel standen, 
kennzeichnen am besten die rapide Zunahme des Verbrauchs: 

i. J. 1867 1868 1869 1870 1871 1872 1873 1874 1875 1876 
Tonnen 11 78 185 424 785 1350 2050 3120 4400 5500 
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Firmen nocli ca. 23 selbständige existierten, deckten im Süd- 
westen nur 5—6 Pulverfirmen, unter welchen die Firma 
Flaitz & Duttenhofer in Rottweil damals als die bedeutendste 
hervorragte, den Bedarf des Marktes. Die lebhafte Förderung 
im Kohlenrevier der Saar und vor allem das Aufblühen der 
bergmännischen Tätigkeit in den neuen Reichslanden be- 
wirkten in der dortigen Sprengpulver-Industrie damals einen 
flotten Geschäftsgang. Hier lagen eigentlich keine zwingenden 
Gründe zu einer Verständigung unter den Produzenten vor. 
Jedoch die Klugheit gebot es, dem Eintritt ähnlicher Zu- 
stände wie am Rhein und der Ruhr frühzeitig vorzubeugen. 
So finden wir denn hier schon um 1875/76, und zwar als 
Präventiv-Massregel, ein loses Einverständnis über den Preis 
mit einigen allgemeineren Verabredungen unter den betr. 
Fabrikanten, ohne dass sie gerade zu einem Vertragsverhältnis 
zusammentraten. Ueber diese Verständigung ist heute nichts 
näheres mehr zu erfahren, als dass der Preis für Spreng- 
pulver ein wesentlich höherer war als in Westfalen, wo er 
zwischen Mk. 26. — und Mk. 30. — schwankte. Wie lange 
sie bestanden hat, ist unbekannt, keinenfalls aber über 1880 
hinaus, wo sich auch hier durch die westfälische Ueber- 
produktion, namentlich durch das Auftreten der „Rheinisch- 
westfälischen Pulverfabriken", ein nicht unbedeutender Rück- 
gang der Verkaufspreise geltend machte. 

In Westfalen dagegen finden wir den ersten Versuch, 
auf dem Wege des gemeinsamen Frontmachens dem stetigen 
Preisdruck ein Ziel zu setzen, in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1877. Doch bedurfte es noch einiger Zeit, bis der 
Versuch eine feste Gestalt annahm in der 

Preis-Konvention vom 24. März 1878. 

Glaubte man bisher, nur durch Intensitätssteigerung, d. h. 
durch Vermehrung des Kapitals, der menschlichen und tech- 
nischen Arbeitskräfte, rationellerwirtschaften und damit seine 
Lage verbessern zu können, so war man inzwischen mit einem 
neuen Mittel, welches in anderen Industriezweigen vereinzelt 
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schon Anwendung 1) gefunden hatte, bekanntgeworden, näm- 
lich einer gemeinschaftlichen Organisation, deren Zweck dahin 
ging — um mit Kleinwaechter^) zu reden, — durch ein ge- 
wisses solidarisches Vorgehen von Unternehmern derselben 
Branche die gegenseitige Konkurrenz einzudämmen oder gänz- 
lich auszuschliessen, um auf diese Weise die wirtschaftliche 
Lage, bezw. die des betr. Geschäftszweiges, günstiger zu 
gestalten. 

Hatten im Jahre vorher mehrere Zechen des rhein.-westfäl. 
Kohlenreviers versucht, durch Einschränkung der Förderung 
auf die Preis Verhältnisse und die bestehende Ueberproduktion 
einzuwirken, — was zwar im selben Jahre, sowie in den 
Jahren 1880, 1881, 1885 und 1886 fast von keinem Erfolge 
begleitet war — so schlugen die Pulverfabriken diesen Weg 
nicht ein, sondern verabredeten sich ohne Berücksichtigung 
der Produktion nur über den Kaufpreis innerhalb eines noch 
ziemlich kleinen Kartell-Gebietes. Man konnte so, bei Wahrung 
völliger Selbständigkeit innerhalb des Betriebes, hoffen, den 
Gedanken gemeinsamer Organisation unter sich weiter aus- 
zubilden und den noch ausserhalb stehenden Fabrikanten der 
Nachbargebiete näher zu bringen, an welche zwar auch Ein- 
ladungen zur Konvention ergangen waren. 

Dem Ruf 3) der „Ver. rhein.-westf. Pulverfabriken, Köln" 
waren von den zahlreichen Finnen nur 12 gefolgt, welche 
zur genannten Konvention zusammentraten unter folgenden 
Bedingungen 4). 



1) Die deutsche Kartellbewegung beginnt bereits in den 60er Jahren: 
1860: Der Neckar-Salinenverein. 1862: Das Kölner Wcissblech-Kartell. 
1864: Die deutsche Schienen- Vereinigung. 1868: Anfänge des Salinen- 
Kartells. 1876: Konvention in der Kali-Industrie. 1877: Vereinigungs- 
Bestrebungen im westfälischen Kohlenrevier. Vgl. Bd. 61, S. 142 d. Sehr, 
d. Ver. f. Soc.-Pol. 

2) F. Kleinwächter im Handwörterbuch der Staatswissenschaften, 
2. Auflage, Art. „KarteUe". 

3) Interessant ist die Thatsaclie, dass im Gegensatz zu anderen 
Kartellen die Anregung zu obigen, sowie zu allen späteren Kartellen in 
unserm Industriezweige immer von den grössten Firmen, meist den Köl- 
ner Pulverfabriken ausging. Vgl. Bd. 60, S. 95. 

4) Da dieser Konvention wegen ihrer kurzen Dauer und ihres ge- 
ringen Erfolges keine grosse Bedeutung beizulegen ist, so sollen nur die 
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Von Beginn der Konvention an darf keine der beige- 
tretenen Firmen unter Mk. 30.—, Mk. 31.— und Mk. 32.— 
je nach der Qualität des Sprengpulvers verkaufen, ein Preis, 
der zwar noch ziemlich niedrig war, aber doch wenigstens 
im Verhältnis zu dem Wert der Rohstoffe und den Kosten 
und der Gefahr der Produktion stand. Ferner wurden ein- 
heitliche Bestimmungen getroffen betr. Zahlungsbedingungen, 
Vergütung für leere Emballage und Frankolieferung nach 
den Verbrauchsstellen. Bezüglich des letzten Punktes waren 
loco Fabrik-Uebcrweisungen vertragsmässig einzelnen Fabriken 
ausnahmsweise gestattet. Händler und Wiederverkäufer 
mussten sich auf Einhaltung obiger Minimal- Verkaufspreise 
verpflichten, wofür ihnen, je nach der Höhe fester Abschlüsse, 
Extravergütungen eingeräumt wurden. Im Hinblick darauf, 
dass eine grosse Anzahl von Wiederverkäufern bei einigen 
von den geeinten Fabrikanten grössere Kontrakte zu den 
bisherigen geringen Preisen abgeschlossen hatte, einigte man 
sich dahin, bei diesen in Frage kommenden Wiederverkäufern 
jetzt schon darauf zu bestehen, dass sie ihre jetzigen Ver- 
kaufspreise tunlichst nach den gegenwärtigen Konventions- 
preisen regulieren, andernfalls denselben angedroht werden 
solle, dass sie von den geeinigten Fabrikanten nach Ablauf 
des bestehenden Kontrakts weiter kein Pulver geliefert er- 
halten sollten. Um gegen diejenigen Fabrikanten, die der 
Konvention nicht beitraten, eine wirksame Handhabe zu er- 
halten, war es den Mitgliedern nach § 5 gestattet, in Fällen, 
wo sie mit ersteren in Konkurrenz traten, unter dem Kon- 
ventionspreise zu verkaufen, mit der Verpflichtung, jeden 
einzelnen Fall der Ueberwachungs-Kommission unter Ein- 
sendung der notwendigen Beweisstücke anzuzeigen. Dass 
die Konventionsmitglieder von den aussenstehenden Firmen 
weder kaufen, noch denselben verkaufen durften, direkt 
oder indirekt, ist selbstverständlich. Zur Ueberwachung des 
strengen Innehaltens dieser Konvention wurde eine Kommission 
von 3 Mitgliedern gewählt, welche vierteljährlich zusammen- 



Hauptpnnkte Berücksichtignng finden, während von einer Abschrift des 
Vertrages Abstand genommen werden kann. 
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trat. Sie hatte die Anträge beim Plenum zu stellen und 
Konventionsverletzungen zu untersuchen, wobei ihr der An- 
geklagte die bezüglichen Bücher und Korrespondenzen vor- 
zulegen hatte. Als greifbare Garantie hatte jedes Mitglied 
einen Solawechsel von Mk. 5000.— zu hinterlegen. Die Dauer 
der Konvention war bei 3 monatlicher Kündigungsfrist unbe- 
simmt. Bezüglich des Geltungsgebietes bestimmte der § 8: 
„Die vorstehend spezifizierte Konvention erstreckt sich auf 
die Provinzen Rheinland, Westfalen und Hessen-Nassau. Es 
bleibt indessen hierbei vorbehalten, dass auch die Firmen 
Gebr. Martin in St. Ingbert und Raab, Karcher & Co. in 
Kaiserslatttern beitreten, andernfalls sind die Gebiete ober- 
halb Coblenz, das Moselgebiet, Enclave Wetzlar, Hessen- 
Nassau und das Grossherzogtum Hessen ausgenommen." 

Die beiden genannten süddeutschen Firmen traten zwar 
dem Vertrage selbst nicht bei, schlössen jedoch mit der 
Konvention einen Separatvertrag, infolge dessen für die letzt- 
erwähnten Gebiete die Sprengpulverpreise auf Mk. 33.—, 
Mk. 34. — und Mk. 35. — erhöht werden konnten, mit Rück- 
sicht darauf, dass im Südwesten höhßre Preise vorherrschten. 
Auf andere Pulversorten bezog sich die Konvention nicht. 

Diese Vereinigung führte zwar einen stabilen, massigen 
Verkaufspreis herbei, entsprach aber sonst den Erwartungen 
nicht: Die kleine Anzahl der Kontrahenten traf naturgemäss 
häufig mit der zahlreichen Drittkonkurrenz zusammen, wobei 
man jedesmal vom § 5 des Vertrags Gebrauch machte, und 
die wirtschaftlichen Verhältnisse waren dieselben geblieben. 

Die bisherige Ueberproduktion blieb nach wie vor be- 
stehen und die Lage des Sprengpulvergeschäftes war gerade 
in den Hauptabsatzgebieten immer noch eine sehr gedrückte, 
da die Konventionspreise sich nicht überall strenge durch- 
führen Hessen. Wie wiederholt in der Geschichte, so erwies 
sich auch in der Pulverindustrie ein einfaches Preiskartell 
als nicht wirksam genug und konnte daher auch nicht von 
langer Dauer seini). 



1) Dr. L. Pohle, V^irtschaftliche Kartelle, in den preussischen Jahr- 
büchern Bd. 85, sagt : „ .... die nächste Stufe bilden Vereinbarungen 
über Einhaltung gewisser Minimalpreise — wie Menzel richtig bemerkt, 
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Kann man auch diesen ersten Versuch als missglückt 
bezeichnen, so hatte man sich mit dem Einigungsgedanken 
doch wenigstens vertraut gemacht und gelernt, dass die ge- 
stellte Aufgabe auf dem bisher beschrittenen Wege nicht 
gelöst werden könne, dass vielmehr das Ziel nur zu erreichen 
sei, wenn auf Seite der Beteiligten sich ein tieferes Ver- 
ständnis der Gemeinschaftsaufgaben und ein grösserer Opfer- 
sinn ausbilde. Als das einzige Mittel, welches geeignet ist, 
der bei der ungünstigen Konjunktur vorhandenen Ueber- 
produktion wirksam entgegenzutreten, erschien eine künstliche 
Produktionsregelung. 

Daher erging bald nach Auflösung der Konvention eine 
Einladung von 4 früheren Mitgliedern derselben an sämtliche 
Pulverfabrikanten Rheinlands, und Westfalens, um in 
einer Sitzung am 7. Februar 1881 zu Köln „über eine Auf- 
besserung des sehr gedrückten Geschäfts zu beraten." 

Die Firma Norbert Reuter & Co., Luxenburg^ brachte 
einen Entwurf zur Gründung eines Syndikats analog der 
Luxemburger Eisen - Industrie zur Verlesung, welcher aber 
in Hinblick auf die Schwierigkeiten in seiner Ausführung 
als ungeeignet befunden wurde. 

Herr Heidemann brachte dagegen einen anderen Modus 
in Vorschlag, der allgemeine Anerkennung fand. Der Vorschlag 
ging dahin: 

I. Sämtliche Pulververkäufe in Rheinland und Westfalen 
gehen für gemeinschaftliche Rechnung. 

II. Es wird durch Plenarbeschluss das jeder einzelnen 
Firma aus dem Gesamtabsatz von Sprengpulver in Rheinland 
und Westfalen zufallende Quantum festgestellt. Bei dieser 
Einschätzung soll nicht sowohl die Produktionsfähigkeit des 

zweifellos die illteste, aber, wie ich hinzufügen möchte, auch unwirk- 
samste Form der Kartellbildung. Kartelle, die sich ausschliesslich auf 
die Festsetzung gewisser Mindestpreise beschränkten, sog. Preiskartelle, 
haben daher in der Regel keine lange Dauer gehabt, selbst wenn gleich- 
zeitig Bestimmungen über die den Abnehmern zu gewährenden besonde- 
ren Vergünstigungen, namentlich den Rabatt u. s. w., getroffen waren." 
Dr. K. Bücher, in den Sehr. d. Ver. f. Soc-Pol. Bd. 61 : „ ... die blosse 
Festsetzung eines Verbandspreises und die blosse Kontingentierung der 
Produktion hat sich nirgends bewährt". 
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Einzelnen, als vielmehr auch das durch den Einzelnen ab- 
gesetzte Pulverquantum, überhaupt die Rücksicht auf Billig- 
keit, massgebend werden. 

III. Es wird ein Grundpreis festgestellt, der im allge- 
meinen den Herstellungspreis ungefähr um die Kosten der 
Amortisation, des Risikos und der Zinsen aus dem Anlage- 
kapital übersteigen soll. Ebenso wird vereinbart ein Syndi- 
kats- oder Verkaufspreis. Der Unterschied zwischen beiden 
wird als Massstab der Ausgleichung dienen. Zum Beispiel 
H. M. wäre eintaxiert mit 2000 Zentner, er hätte in Wirk- 
lichkeit verkauft 2500 Zentner, demnach hätte er auszube- 
zahlen an die Sydikatskasse die Differenz zwischen Grund- 
preis und Syndikatspreis X 500; beträgt die Differenz bei- 
spielsweise zwischen beiden letzteren Mk. 10.— per Zentner, 
so wäre zu zahlen: 500XlOMk. = Mk. 5000.—. 

IV. Es folgt daraus, dass demnach jedem Fabrikanten 
die Selbständigkeit seines Verkaufes gewahrt bleibt und der 
Ausgleich nur nach Massgabe des § 3 stattfindet, wobei 
selbstverständlich jeder Fabrikant strenge gehalten ist, den 
festzustellenden Syndikatspreis einzuhalten. In weiterer 
Konsequenz davon hätte auch jeder Fabrikant das Risico 
für den Eingang seiner Fakturenbeträge und den Zinsverlust 
selbst zu tragen. 

V. Hinsichtlich der Kontrole, dass jeder Fabrikant die 
eingegangenen Verpflichtungen streng hält, wäre festzustellen: 

1) Eine hohe Konventionalstrafe, deren Einziehung durch 
Kautionswechsel verbürgt wäre. 

2) Eine Revisionskommission zur jederzeitigen Einsicht- 
nahme der Bücher und Skripturen des Einzelnen und 
mit der Verpflichtung, solche halbjährlich wenigstens 
vorzunehmen. 

VI. Von jedem Zentner Sprengpulver, den der Einzelne 
liefert, hat er Mk. 1.— in die Syndikatskasse zu zahlen und 
zwar bei der halbjährlichen Abrechnung. Die sich so bildende 
Summe soll in loyaler Weise zu Zwecken und Mitteln ver- 
wendet werden, um sowohl etwa nicht beitretenden Fabri- 
kanten, als auch etwa neuer Konkurrenz zu begegnen. Der 
bei Auflösung des Syndikats vorhandene Betrag wird nach 
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Massgabe der geleisteten Einzahlungen an den Einzelnen 
zurückgezahlt. 

VII. Die Dauer des Abkommens wird auf 5 Jahre ver- 
einbart, unkündbar für den Einzelnen. 

VIII. Die bei Beginn des Syndikats vorhandenen Ab- 
schlüsse und dem Einzelnen verbleibenden Aufträge hat jeder 
Einzelne auch für seine eigene Rechnung zu effektuieren, 
jedoch unter genauer detaillierter Aufgabe an das Syndikat. 

IX. Für Jagd- und Freudenpulver etc. sind die Ver- 
kaufspreise festzustellen und einzuhalten. 

Dieser Vorschlag des Herrn Heideraann wurde eingehend 
diskutiert und genehmigt; man beschloss die Wahl eines 
Comites, dem der Auftrag erteilt wurde, auf Grund dieses in 
grossen Zügen gezeichneten Entwurfs ein detailliertes Statut 
auszuarbeiten und in der demnächstigen Sitzung, wozu 
wiederum alle Pulverfabrikanten eingeladen werden sollen, 
zur Vorlage zu bringen. 

Die nächste Sitzung solle am 4. März stattfinden. Es 
war in Aussicht genommen, sofern die geplante Einigung 
zustande komme, den Anschluss daran seitens der übrigen 
sämtlichen Pulverfabrikanten Deutschlands zu ermöglichen; 
weitere Beschlüsse dieserhalb blieben vorbehalten. 

Sämtliche Unterzeichneten verpflichteten sich nach Mög- 
lichkeit, Abschlüsse über den 31. Dezember 1881 zu vermeiden. 

In der nun folgenden Sitzung am 4. März 1881, wiedernm 
zu Köln, wurde der im Detail ausgearbeitete Entwurf zur 
Kenntnis der Versammlung gebracht und genehmigt. Zum 
Zwecke des definitiven Vertragabschlusses sollte in den 
nächsten Wochen eine weitere Versammlung stattfinden. 
Speziell wurde als bindend von heute ab ausgemacht, dass 
nicht mehr unter Mk. 30.—, Mk. 31.— und Mk. 32.— für 
die entsprechende Ware innerhalb Rheinland, Westfalen, 
Hessen, den 3 Frankenkreisen, Eheinpfalz, Elsass-Lothringen 
und Luxemburg verkauft werden dürfe. Ferner wurden 
bereits festgesetzt die Preise für Freuden-, Jagd- und Böller- 
pulver, eine Konventionalstrafe, sowie die unter Zugrunde- 
legung eines Gesamtverkaufs von 80.000 Zentner Spreng- 

2 
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pulver innerhalb des Syndikats-Gebiets dem Einzelnen zu- 
fallende Quote. 

Man glaubte schon jetzt derartige grundlegende Be- 
stimmungen als bindend festsetzen zu müssen, um den Ueber- 
gang zum späteren endgültigen Syndikatsvertrag, falls es 
dazu kommen sollte, zu erleichtern. Denn es war voraus- 
zusehen, dass, wenn einmal die Bestrebungen zur Bildung 
des Syndikats bekannt würden, Konsument und Händler sich 
bemühen würden, möglichst grosse und langfristige Lieferungen 
sich zu sichern. Ob dem gegenüber nicht mancher Produzent 
geneigt gewesen wäre, sich einen Extra-Absatz im voraus 
zu verschaffen, ist wohl kaum zweifelhaft. Und dadurch 
wäre das Eintreten in ein Syndikatsverhältnis zum wenigsten 
sehr erschwert, — siehe Kohlensyndikat — wenn nicht ganz 
vereitelt worden. 

Die für die Vorverhandlungen als letzte in Aussicht 
genommene und auf den 21. Juni anberaumte Sitzung verlief 
resultatlos infolge Nichterscheinens der Mehrzahl der Ein- 
geladenen, d. h. es wurde dadurch die Möglichkeit vereitelt, 
einen bestimmten Entschluss, sei es positiver oder negativer 
Natur, zu fassen. Zum Teil wurden auch ganz neue Gesichts- 
punkte und Bedingungen von einigen vorgebracht. Die Ver- 
sammelten gaben im Protokoll ihrer Ueberzeugung dahin 
Ausdruck, „dass, sofern die geplante Vereinigung nicht zu- 
stande kommt, die Geschäftslage eine mehr wie traurige 
zu werden droht", und setzten auf den 30. Juni endgültig 
die allerletzte Sitzung fest. Wohl dürfte es nur den grossen 
Bemühungen des Herrn Kommerzienrats Heidemann zu ver- 
danken gewesen sein, dass an diesem Tage die grössere 
Mehrzahl der Pulverfabrikanten von Rheinland, Westfalen 
und den Nachbarprovinzen erschien und sich konstituierte zum 

Rhein." westfäl. Spreng-Pulver-Syndikati), 
vom 1. Juli 1881. 

Die Grundzüge dieses Syndikats haben wir oben bereits 
kennen gelernt, es sei nur konstatiert, dass man nach einem 



1) Der BegrifE „Syndikat" wird sehr verschiedentlich definiert. Bei 
Aschrott z. B. ist er gleichbedeutend mit „Ring", d. h. einer Vereinigung 
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kaum dreijährigen Versuchsstadium von einem Kartell niederer 
Ordnung, wie es die Preiskonvention nach Liefmann's Ein- 
teilung war, zu einem solchen höherer Ordnung überging, 
d. h. zu einem „verteilenden Kartell", eine Form, welche 
von einer kleinen Gruppe von Fabrikanten gefunden, in 
Zukunft in der Sprengstoff-Industrie eine ausgedehnte Nach- 
ahmung finden sollte. Damit acceptierte man ein Mittel, 
das, wenn auch modifiziert, heute nach 20 Jahren im Spreng- 
pulvergeschäft noch gilt und bis 1925 vertragsgemäss noch 
gelten wird, was wir aus den späteren Kartellen von 1884, 

1889 und 1890 ersehen werden. Interessant ist die That- 
sache, dass das Syndikat damals von vielen Seiten lebhafte 
Anfeindung erfuhr, insbesondere auch von den rhein.-west- 
fälischen Kohlenbergwerken, die aber schliesslich — freilich 
erst 12 Jahre später — mit der Gründung des bekannten 
„Kohlensyndikats" den gleichen Weg gehen mussten, nach- 
dem ihre Vereinigung nach wiederholten vergeblichen Ver- 
suchen 1887 der Produktion der einzelnen Zechen noch 
dadurch Schranken ziehen wollte, dass sie mit Hülfe der 
Berggewerkschaftskasse hohe Abgaben für Ueberschreitung 
der Förderung erhob, ein Weg, der ihr aber durch die Ent- 
scheidung des Oberlandesgerichts zu Hamm vom 13. Dezember 

1890 versperrt wurde. In ähnlicher Weise sucht heute noch 
immer vergeblich die Zement-Industrie nach einem Mittel, 
um dem alten Uebel der Ueberproduktion erfolgreich zu 
steuern. 

Diesem neuen Syndikat traten von den 12 früheren 
Konventionsmitgliedern die 9 bedeutenderen bei, und 11 neue 
Firmen schlössen sich im Laufe der Zeit an, darunter die 
2 süddeutschen, deren Eintritt man in die erste Konvention 
schon erwartet hatte, sofort. Begünstigt wurde das Zustande- 



von Spekulanten, um durch vorübergehende Beeinflussung des Preises 
schneU einen Gewinn einzuheimsen, während dabei der Gedanke, eine 
dauernde Besserung der Verhältnisse in einer Industriebranche herbei- 
zuführen, voUständig fern liegt. Bei Lief mann ist „Syndikat" nicht die 
Bezeichnung für einen Verband, sondern für das Organ (VerkaufsteUe) 
eines solchen. Beim Pulver-Syndikat trifft natürlich keine von beiden 
Definitionen zu. Hier ist „Syndikat" identisch mit „Kartell". 
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kommen des Syndikats durch die Lokalisation der Kontrahen- 
ten auf einem nicht allzu grossen Bezirke. 

Der Zweck des Syndikats war: Die bestehende Ueber- 
produktion möglichst zu beseitigen, einen bestimmten Preis 
festzusetzen und für die Zukunft einen ungesunden Wett- 
bewerb unter den Mitgliederu auszuschliessen. Dieses Ziel 
suchte man wesentlich durch folgende Bestimmungen zu 
erreichen: 

Die sämtlichen Sprengpulver-Verkäufe innerhalb des 
schon genannten Syndikatsgebietes gehen für gemeinschaftliche 
Rechnung det Kontrahenten in der Weise, dass die Differenz 
zwischen dem Grundpreise und dem - Minimal- Verkaufspreise 
an die Syndikats-Kasse zur gemeinschaftlichen Verteilung 
abzuführen ist. An der Summe dieser Differenzen — also 
dem sog. Syndikatsgewinn — partizipiert jeder mit derjenigen 
Quote, die sich ergibt aus dem Verhältnis der Gesamtmenge 
des angenommenen innerhalb des Verkaufs-Rayons jährlich 
abzusetzenden Sprengpulvers zu dem ihm statutgemäss zu- 
gesprochenen Anteil am Gesamtabsatze aller Contrahenten 
(Produktionsquote), gleich wie gross sein effektiver Absatz 
in der VeiTechnungsperiode war. Die Festlegung der Pro- 
duktionsquote i) geschah nach dem Durchschnittsabsatze des 
Einzelnen in den letzten Jahren, — also nicht nach seiner 
Produktionsfähigkeit — unter Zugrundelegung der Annahme, 



1) BeispielshalbcT sei folgende üebersicht, deren Ziffern willkürlich 
von mir eingesetzt sind, aufgestellt: 

Uebertrag 32400 Ztr. 

1 Firma A 750 Ztr. 3 Firma L 3250 „ 

3 „ B 3300 „ 5 „ M 3000 „ 

1 „ C 600 „ 3 „ N 3300 „ 

1 „ D 1000 „ 3 „ 1500 „ 
7 „ E 7000 „ 1 „ P 1000 „ 
3 „ F 3300 „ 1 „ Q 700 „ 
3 „ G 3300 „ 1 „ R 800 ^ 

2 „ H 2400 „ 1 „ S 400 „ 

5 „ I 4675 „ 2 „ T 1250 „ 

6 „ K 6075 „ 20 ,- U 29350 „ 



Uebertrag 32400 Ztr. 72 Gesamt 76950 Ztr. 

Die vor der Firma stehenden Zahlen geben das Stimmenverhältnis im 
Plenum an. 



Digitized by VjOOQIC 



- 21 - 

dass die Aufnahmefähigkeit des Syndikatsgebictes sich auf 
74,500 Zentner i) belaufe. Die Verrechnung der Kontrahenten 
mit dem Syndikat erläutern folgende zwei Beispiele: 

N. N. sei mit einem Quantum von 7,000 Zentner bei dem 
angenommenen Gesamt-Absatze des Syndikats von 80,000 
Zentner eingeschätzt und habe in einem Vierteljahre 1,200 
Zentner verkauft. 

Nach den eingereichten ersten vierteljährigen Abrech- 
nungen stellt sich der Gewinn, d. i. Gesamt-Differenz zwischen 
Grund- und Verkaufspreis auf das mit 22,000 Zentner heraus- 
kommende, d. h. binnen der Rechnungsperiode wirklich ver- 
kaufte Pulver-Quantum auf Mk. 132,000.—. 

Der Gewinn-Anteil des N. N. berechnet sich also: 
80,000 : 7,000 = 132,000 : X (X = 11,550). 

Die Abrechnung gestaltet sich demnach: 
Guthaben von N. N. am Syndikate . . . Mk. 11,550.— 
Ab derjenige Betrag, den N. N. gemäss seiner 
Abrechnung (siehe nachfolgendes Schema) 
bereits als Differenz zwischen Grund- oder 
Minimal-Verkaufspreis auf seinerseits ab- 
gesetztes Quantum erlöst hat .... „ 7,200.— 

Mk. 4,350.— 
Ferner endlich ab: 
Beitrag zum Syndikatsfonds gemäss § 6 
ä Mk. 1. — pro Ztr. macht auf die von N. N. 

abgesetzten 1200 Ztr „ 1,200.— 

so dass N. N Mk. 3,150.— 

von dem Syndikatsausschuss bar herausbe- 
zahlt bekommt. 

Oder umgekehrtes Beispiel: 

A. A. ist eingeschätzt mit 3,000 Zentner und hat im 
ersten Quartal 1,000 Zentner verkauft. Das gesamte, inner- 
halb der Rechnungs - Periode verkaufte Quantum beträgt 
25,000 Zentner, der hierauf entfallende Gewinn — d. i. Ge- 

1) Urspränglich nahm man 80,000 Zentner an. Beim definitiven 
Vertragsabschluss reduzierte man dieses Quantum auf 74,500 Zentner, 
um es im Laufe der Syndikatsdauer durch das Hinzutreten neuer Mit- 
glieder auf 76,950 Zentner zu erhöhen. Wie bedeutend die Grössenunter- 
schiede der einzelnen Firmen, zeigen obige Kontingentierungsziffern. 
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samt-Differenz zwischen Grund- und Minimal- Verkaufspreis — 
Mk. 150,000.—. Der Gewinn-Anteil des A. A. berechnet sich 
demnach: 80,000 : 150,000 = 3,000 : x (x = 5,625). 
A. A. hat bereits vereinnahmt den Gewinn 

(d. i. Differenz) auf die verkauften 1000 

Zentner ä Mk. 6 Mk. 6,000.— 

Er hat nur zu beanspruchen wie oben . . „ 5,625. — 

Mk. 375.— 
Zuzüglich Beitrag zum Syndikatsfonds äMk. 1. — 

pro Zentner auf 1000 Zentner .... „ 1,000.— 

Mk. 1,375.— 
die von A. A. an den Syndikatsausschuss herauszuzahlen sind. 
Zur gegenseitigen Abrechnung und Ausgleichung hat 
jedes Mitglied binnen 14 Tagen nach Ablauf eines Quartals 
dem Syndikats-Ausschuss eine genaue detaillierte Aufstellung 
der bewirkten Verkäufe nach untenstehendem Schema einzu- 
reichen, deren gewissenhafte und richtige Aufstellung durch 
Namensunterschrift zu bescheinigen ist. 

In der Quartalsabrechnung sind Abnehmer von über 
20 Zentner jährlich unter Namensnennung aufzuführen, während 
kleinere Konsumenten schlechtweg als „Abnehmer von 20 Ztr. 
und darunter" bezeichnet werden. 

Es liegt auf der Hand, dass die Gewinnzahlung nicht 
effektiv zu geschehen hat, sondern die Verteilung durch die 
Art der Verrechnung beschafft wird. 



SS 


Name des BesteUers 


Gelief. 
Quant. 

Ztr. 


Qua- 
lität 

% 


Minim.. 
Ver- 
kaufs- 
preis 

Mk. 




Differenz 
zw. Grund- 
u. Minim al- 
Verk.- Preis 

Mk. 


Summe 
der Dif- 
ferenz 
Mk. 


1881 
Mai 3. 

„ 18. 
Juni 8. 


Zeche Hugo b.Essen 

Joh. Limburg, Guts- 
besitzer in Coblenz 

Grube Herkules bei 
Siegen .... 


200 
400 
600 


65 
70 
75 


30 
31 
32 




6 
6 
6 


1200 
2400 
3600 




1200 


7200 



Die wahrbeitsgemässe und richtige Aufstellung bescheinige ich 
hiermit durch meine Unterschrift. 

d. d. 30. Juni 1881. N. N. 
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Das Syndikat kennt also keine gemeinsame Verkaufs- 
stelle, wie z. B. das Kohlensyndikat, sondern nur eine ge- 
meinsame Rechnung. Die Aufträge der Konsumenten laufen 
auch nicht bei einer Zentralstelle ein, wie z. B. in der 
Spiritus- und Glas-Industrie, um von da den Kontrahenten 
zugeteilt zu werden, sondern dieselben können nach Belieben 
Aufträge sammeln und ausführen; nur müssen Jahresabschlüsse 
von über 20 Zentner dem Syndikats - Ausschuss angemeldet 
werden. Das Risiko für den richtigen Eingang der Faktura- 
Beträge trägt jeder Lieferant selbst für seine alleinige 
Rechnung. 

Es ist dem Einzelnen nicht immer möglich, sein ihm 
zugeteiltes Produktionsquantum genau einzuhalten; mancher 
wird darüber hinaus Aufträge erhalten, ein anderer dagegen 
dasselbe nicht ganz abzusetzen vermögen. Hier sorgt die 
Verrechnungsmethode für eine bequeme Ausgleichung; denn 
es kommt dem Syndikat nicht nur auf Normierung des An- 
gebots, sondern auch auf Regulierung der Absatzverhältnisse 
seiner Mitglieder an. 

Diese Ausgleichung der x^ufträge über die zugebilligten 
Produktionsquanta hinaus erfolgt nämlich durch Abführung 
des die Herstellungskosten überschreitenden Gewinnes an die 
Syndikatskasse zur prozentualen Verteilung, im Gegensatz 
zu den bisher in der Litteratuv bekannten Methoden, also 
weder durch Anrechnung des Mehrquantums auf das nächste 
Jahr, noch durch Abnahme des Anteils, den ein anderer 
Kontrahent nicht ganz absetzen konnte, noch durch Abtretung 
der Aufträge, noch endlich durch Entschädigung der Minder- 
begünstigten in Geld. Dadurch ist man der Schwierigkeit, 
bei den Angebotskontingentierungen eine Differenz zwischen 
dem zugebilligten Absatzquantum und dem tatsächlichen Ah- 
satz zu vermeiden, aus dem Wege gegangen. 

Diese Form der auf indirekter Gewinnkontingentierung 
beruhenden Verteilung des Gewinnes erreicht vorzüglich den 
Kartellzweck möglichster Vermeidung von Ueberproduktion, 
da ja der, welcher hinter seinem Kontingent in seiner Er- 
zeugung zurückgeblieben ist, bei gleichen Voraussetzungen 
denselben Gewinn hat wie der, welcher die Höhe des gleich 



Digitized by VjOOQIC 



- 24 — 

grossen Kontingents erreicht, ja sogar noch mehr, da er ge- 
mäss § 6 des Vertrages weniger zur Bildung i) des Syndikats- 
Fonds beizutragen hat. 

Die Anpassung der Produktion an den Bedarf und die 
Beseitigung einer Ueberproduktion in möglichst rationeller 
Weise wird — wie Liefmann sagt — durch die „Gewinn- 
kontingentierung mit Einzahlung" in Verbindung mit „An- 
gebotskontingentierung" sehr erleichtert. Man bedarf z. B. 
nicht des schwerfälligen und kostspieligen Apparates eines 
Beirats, wie beim Kohlensyndikat, zur jeweiligen Festsetzung 
der Förderung. 

Sprengpulver- Verkäufe ausserhalb des Syndikatsgebietes 
und solche zwischen Syndikats-Mitgliedern, sowie Submissionen 
über 1000 Zentner sind nicht verrechnungspflichtig und unter- 
liegen besonderen Bestimmungen (siehe Anlage). 

Der oben erwähnte Grundpreis, welcher die durchschnitt- 
lichen Herstellungskosten, unter Berücksichtigung der Amor- 
tisation, des Risikos, der Generalunkosten, der Zinsbeträge etc., 
nicht übersteigen, so dass also dem Fabrikanten kein Gewinn 
dadurch verbleiben soll, wurde anfangs auf x, x t]- 1, x + 2 Mk., 
entsprechend den verschiedenen Qualitäten des Sprengpulvers, 
in den folgenden Jahren zweimal um je 50 Pfg. höher fest- 
gesetzt. Dementsprechend stellte sich der Minimal- Verkaufs- 
preis vorläufig auf 33, 34 1/2 und 36 Mk. pro Zentner, um 
im nächsten Jahre um Mk. 1.— und dann um weitere Mk. 2. — 
zu steigen 2). Demnach erhöhte sich der Verkaufspreis im 
Ganzen um Mk. 3. — , während der Grundpreis 3) nur um 
Mk. 1. — stieg. 

Als Organe des Syndikats fungieren: 



1) Siehe obige zwei Beispiele. 

2) Dieses sind nur die Vertragspreise. In Wirklichkeit steUten sie 
sich infolge des ziemlich hohen Eahatts bei festen Abschlüssen niedriger. 
Aach erhalten Bergwerke, Eisenbahnbau-Unternehmer, Vereine für lokale 
Festlichkeiten etc. bedeutende Ermässigung. 

3) Grund- und Verkaufspreise sind für aUe Mitglieder gleichmässig 
festgesetzt und berücksichtigen nicht die grössere oder geringere durch- 
schnittliche Entfernung des Kundenkreises, wie z. B. das KarteU der 
deutschen Salinen. 
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1. Ein Ausschuss von 3 Mitgliedern und 3 Stellvertre- 
tern, welche alle 12 Monate vom Plenum gewählt werden. 
Ihm liegt ob die Leitung der Geschäfte, sowie die Ueber- 
wachung und Kontrolierung des gesamten Geschäftsbetriebes 
und der Syndikats-Mitglieder. Er hat das Recht, jederzeit, 
und die Verpflichtung, wenigstens einmal im Jahre, Einsicht 
von den Büchern und Skripturen der zu Kontrolierenden zu 
nehmen, soweit das Geschriebene Bezug auf die Verbindlich- 
keiten aus diesem Vertrage hat. Er, resp. sein Vorsitzender i), 
versieht die Verwaltung der Syndikatsgelder und die daraus 
resultierenden Geschäfte. 

2. Das Plenum besteht aus den Mitgliedern mit ver- 
schiedener Stimmenzahl, je nach Grösse der Produktions- 
quote, und versammelt sich in der Regel alle drei Monate. 
Es beschliesst mit Stimmeneinheit über: 

a) das Beteiligungs- und Stimmenverhältnis, 

b) die Feststellung des Grundpreises, 

c) die Verteilung der Differenz zwischen Grund- und 
Verkaufspreis , 

über alle anderen Angelegenheiten mit absoluter Stimmen- 
mehrheit. Ihm steht auch die Verfügung über die Sola- 
wechsel und den Syndikatsfonds zu. Greifbare Garantien 
bildet der Kautionswechsel, welcher schon durch einfachen 
Majoritätsbeschluss gegen den Renitenten in Anspruch ge- 
nommen werden kann, und sich pro Stimme auf Mk. 1000. — , 
im Minimum auf Mk. 5000. — für jedes Mitglied beläuft. 

Für eine wirksame Bekämpfung der Drittkonkurrenz im 
Einzelfalle durfte von den Syndikatspreisen abgewichen wer- 
den, wenn vom Ausschuss oder dessen Vorsitzenden die Voll- 
macht dazu eingeholt war. Die Unterbietung der Dritt- 
konkurrenz nahm entweder diejenige Firma vor, welche an 
der betreffenden Stelle zum letzten Male geliefert hatte, oder 
diejenige, welche durch das Syndikat als die aus anderen 



1) Der Vorsitz ist vertragsmässig ein fttr alle Male dein Kommerzien- 
rat Heidemann übertragen worden, welcher in Wirklichkeit auch alle 
Syndikatsgeschäfte allein führte. 
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Rücksichten geeignetste bezeichnet wurdet). Auch diese 
Verkäufe unterlagen der Verrechnungspflicht. Falls der Ver- 
kaufspreis aber unter den Syndikats-Grundpreis zu stehen 
kam, so trug das Syndikat die Hälfte des Verlustes 2). Diesen 
Zwecken, sowie den gemeinschaftlichen Syndikatsinteressen 
überhaupt sollte ein Syndikatsfond dienen, welcher aus je 
Mk. 1.— für den Verrechnungspflichtigen Zentner Pulver und 
den event. eingehenden Konventionalstrafen gebildet wurde. 

Im Falle, dass ein Mitglied einige oder alle Teile seiner 
Pulverfabrikbesitzungen freiwillig veräussere, hafte dasselbe 
dafür, dass seine Eechtsnachfolger jeglicher Art, voll und 
ganz diesem Vertrage sich anschliessen. Auch durfte ein 
Mitglied weder direkt noch indirekt ein Unternehmen be- 
günstigen, das gegen die Interessen des Syndikats gerich- 
tet war. 

Der Vertrag solle unkündbar bis 31. Dezember 1884 
gelten, dann mit gleicher Wirkung weitere 2 Jahre laufen, 
wenn bis zum 1. Juli 1884 die berechtigten Stimmen eine 
Fortdauer des Vertrages beschliessen sollten 3). Werde dann 
der Vertrag von keiner Seite bis zum 1. Juli 1886 gekündigt, 
so laufe er mit halbjährlicher Kündigung auf 1 Jahr weiter 
und so fort. Er trat am 1. Juli 1881 mit der Bestimmung 
in Kraft, dass alle nach dem 4. März aufgenommene, aber 
beim Inkrafttreten des Vertrages noch nicht effektuierten 
Aufträge zur Verrechnung heranzuziehen seien ; dagegen blie- 
ben alle Aufträge vor jenem Zeitpunkt ausserhalb der Ver- 
rechnung ^). 

In der Plenarversammlung vom 14. Dezember 1887 trat 



1) Vgl. Schönlank in Brauns Archiv 1892, V. Bd., S. 413, 431. 

2) Vgl. Liefmann, Die Unternehmerverbände, 1897, S. 185, Anm. 2. 

3) Das einzelne Mitglied konnte also gegen den WiUen der Mehr- 
heit vor dem 1. Januar 1887 nicht aus dem Syndikat ausscheiden, da es 
sich den Beschlüssen des Plenums — auch wenn abwesend — zu unter- 
werfen hat. 

4) Hierbei zeigten sich die wohltätigen Folgen jener oben erwähn- 
ten Bestimmung aus den Vorverhandlungen, welche den Uebergang von 
der freien Konkurrenz zum Syndikats Verhältnis erleichtern sollte. Gleich 
von Anfang an konnte das Syndikat seine freie Wirksamkeit entfalten, 
da ihm ja schon vorgearbeitet war. 
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eine Aenderung insofern ein, als das Syndikat auf 3 Jahre 
erneuert wurde mit der Bestimmung, dass, wenn bis zum 
1. Oktober 1888 nicht gekündigt wurde, der Vertrag un- 
kündbar die restlichen 2 Jahre weiterlaufe. 

Dies sind die wesentlichsten Bestimmungen des Ver- 
trages, dessen Einzelheiten in dem in Anlage I abgedruckten 
Wortlaute enthalten sind. 

Durch den nun endlich nach vielen und langwierigen 
Verhandlungen erfolgten Zusaramenschluss einer grossen Anzahl 
von Pulverfirmen Südwestdeutschlands war ein gekräftigtes 
und einheitliches Vorgehen ermöglicht, um dem Ziel des 
Syndikats, der Hebung der Pulverindustrie, näher zu kommen. 

Vor allen Dingen musste man daran denken, auftretende 
Neukonkurrenz zu bekämpfen, und wenn möglich zu beseiti- 
gen, um einer weiteren Steigerung der Ueberproduktion vor- 
zubeugen, ferner die noch aussenstehenden Fabrikanten, be- 
sonders die Pulverfabriken Rottweil-Hamburg im Süden und 
Wolff & Cie. im Norden, dem Syndikat geneigt zu machen 
und schliesslich die Zwischenhändler auf die Vertragsbe- 
stimmungen strikte zu verpflichten. 

So war denn auch eine der ersten Handlungen, die das 
zu Köln am 10. August 1881 versammelte Plenum vornahm, 
dass man beschloss, gegen eine projektierte Neuanlage einer 
Pulverfabrik bei der zuständigen Behörde Einwendungen 
anzubringen und die durch Wiedererbauung eines anderen 
Betriebes dem Syndikat entstehende Konkurrenz dadurch zu 
beseitigen, dass man ihn auf Kosten der Syndikatskasse zu 
mieten, oder durch andere Operation die Konkurrenz unschäd- 
lich zu machen suchte. Aehnliche Fälle kamen auch später 
noch vor, so erwarb man z. B. gegen Geldentschädigung 
eine staatlich erteilte Konzession und verpflichtete die Kon- 
zessionierten, sich weder direkt noch indirekt an einem 
Pulvergeschäft zu beteiligen. 

Hier wäre noch ein anderes Mittel zur Bekämpfung der 
Drittkonkmrenz, welches fast alle Kartelle und ähnliche 
Vereinigungen kennen, hervorzuheben, nämlich die Unter- 
bietung im Preise. 
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Auch den Zwischenhändlern i) gegenüber nahm das 
Syndikat sofort einheitliche Stellung. Die Wiederverkäufer 
innerhalb des Syndikatsgebietes mussten binnen 5 Tagen ihre 
Bereitwilligkeit erklären, die neuen Preise und Bedingungen 
von jetzt ab strikte einzuhalten, andernfalls sie von den 
Mitgliedern nicht mehr beliefert werden sollten. Anfänglich 
durften sie auch von Nicht-Mitgliedern des Syndikats bei 
Einhalten der Vertrags-Preise Pulver noch beziehen 2). Bald 
jedoch waren sie ganz auf das Syndikat angewiesen. Ebenso- 
wenig durften sie Syndikats-Pulver an Dritt-Konkurrrenz 
verkaufen. 

Anders verfuhr man mit Händlern ausserhalb des Syn- 
dikatsgebietes. Denselben wurden anfangs weitgehendere 
Konzessionen eingeräumt, im Laufe der Zeit aber gleichfalls 
verschärfte Verpflichtungen auferlegt. 

Letzteres war erst dann möglich, als es gelungen war, 
einen Teil der noch aussenstehenden Konkurrenz, darunter 
die beiden oben genannten, Wolff & Cie, Walsrode und 
Kottweil-Hamburg3), Eottweil, in das Syndikat hereinzuziehen. 
Beide fühlten sich dem Syndikat gegenüber stark genug und 
waren sich wohl des Nutzens bewusst, welchen ihr Beitritt 
den Uebrigen gewährte. Aber im Interesse der Gesamtheit 
war ihr Anschluss wünschenswert und, da sie zu hohe An- 
sprüche in Bezug auf BeteiligungszifEern und Vergünstigungen 
stellten, musste zuerst ein langer und harter Konkurrenz- 



1) Das Institut des Zwischenhandels war damals, als die Spreng- 
pulver-Industrie noch in den Anfangsstadien war, ziemlich ausgebreitet 
und dem kleinen Unternehmer gegenüber auch mächtig. Heute ist der 
Zwischenhandel wegen der Natur des Pulvers und besonders wegen der 
polizeilichen Sicherheitsvorschriften sehr stark im Zurückgehen. 

2) Vgl. Schönlank a. a. 0. S. 421. 

3) Die Pulverfabrik Rottweil, welche urkundlich aus dem 16. Jahr- 
hundert stammt und bereits im 17. Jahrhundert Militärpulver lieferte, 
war im Jahre 1872 unter ihrem tatkräftigen Inhaber, dem späteren Ge- 
heimen Eommerzienrat Max v. Duttenhofer, aus der Firma Flaitz & Dutten- 
hofer als Aktien-Gesellschaft mit 11. 110,565 (187,000 Mk.) hervorgegangen. 
Wie die Kölner Gesellschaft am Rhein, so wussto sie sich in Süddeutsch- 
land durch Ankauf zahlreicher Betriebe eine gleich dominierende Stellung 
zu verschaffen, war also dem Syndikat ein sehr ebenbürtiger Konkurrent, 
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kämpf geführt werden, der zwischen den Kölner und Wals- 
roder Fabriken auch im Export sich fühlbar machte, indem 
die Preise, besonders des „Afrika-Pulvers", stark gedrückt 
wurden. Ferner suchte man mit Hilfe der Rohstofflieferanten 
einen Druck auf die Aussenstehenden auszuüben, indem sie 
sich dem Syndikat gegenüber verpflichten mussten, Nicht- 
Syndikatsmitgliedern keinen Salpeter zu liefern. In ähnlicher 
Weise erging es auch denjenigen Konsumenten, welche 
Lieferungsverträge mit Nichtmitgliedern getätigt hatten. 
Halfen diese Mittel nicht, so wusste man die Konkurrenz 
wenigstens zu schwächen, indem man — in einem Falle 
wenigstens — mit einem Zwischenhändler einen Vertrag 
abschloss, worin dieser gegen gewisse Entschädigungen die 
Verpflichtung übernahm, den Alleinverkauf einer Drittkon- 
kurrenz zu erstreben, um dann natürlich nur zu Syndikats- 
Preisen abzusetzen 1). 

Zum definitiven Beitritt und zur syndikatsraässigen 
Verrechnung waren Wolff & Co. jetzt durch einige, kleine 
Konzessionen zu gewinnen. Dagegen konnte Rottweil-Ham- 
burg, welches in Süddeutschland und im Export ein gefähr- 
licher Konkurrent war, nicht bewogen werden, sich mit einer 
Teilungsquote an der Syndikats-Verrechnung zu beteiligen, 
sondern verpflichtete sich nur durch einen Preis-Konventions- 
Vertrag mit dem Syndikat, gegen gewisse Begünstigungen 
die Preise und Bedingungen im Syndikatsgebiete und einigen 
Gegenden Süddeutschlands strikte inne zu halten. Dass 
ßottweil-Hamburg an den Syndikatsbestrebungen überhaupt 
teilnahm, dürfte ganz besonders den innigen Beziehungen 
zuzuschreiben sein, welche es seit 1882 und 1884 mit Köln 
verknüpften 2). 

Wie das Syndikat nach aussenhin seine Bestrebungen 
durchzuführen und auszubreiten sich bemühte, so suchte es 
auch in seinen internen Verhältnissen den Einigungsgedanken 



1) Einen ähnlichen Passus enthält der Vertrag des Kohlensyndikats 
am Schlüsse des § 1. Vgl. Bd. 60, S. 228, a. a. 0. 

2) Aehnüches finden wir auch in Bd. 60 der Schriften des Vereins 
für Sozialpolitik, S. 44 ff. (Walzwerksverhand), 159 (Salinen), 183 ff. (Zell- 
stoffabriken). 
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immer mehr zu fördern, dem zwar auch von manchem Mit- 
glied entgegen gearbeitet wurde. Die Tendenz herrschte vor, 
die im Vertrage von 1881 eingegangenen Verpflichtungen zu 
erweitern und über das Syndikats-Gebiet hinaus auszudehnen. 
Die Verrechnungspflichtigen Verkäufe zwar blieben immer 
auf das ursprüngliche Gebiet beschränkt, dagegen wurden 
die Preise für Sprengpulver, welche infolge der steigenden 
Rohstoffpreise zweimal erhöht wurden, auf die benachbarten 
Gebiete übertragen und durften nur bei Zusammentreffen mit 
Drittkonkurrenz mit Genehmigung des Vorsitzenden nach- 
gelassen werden, was ja auch im Syndikats-Gebiet gestattet 
war. Auch die Preise der besseren Pulversorten, wie Jagd- 
und Musketpulver und ähnliche, wurden mit den Syndikats- 
mitgliedern und mit einem Teil der Konkurrenz einheftlich 
geregelt, so dass sie für ganz Deutschland galten. Grössere 
Aufträge mussten mit allen Details dem Vorsitzenden ange- 
meldet und durften wegen der stark schwankenden Salpeter- 
preise über 12 Monate hinaus nicht abgeschlossen werden. 
Zur Erleichterung des Geschäftsverkehrs wurde ein allgemeines 
Verkaufsschema eingeführt und einheitliche Bestimmungen 
über Etiquettierung und Bezeichnung der verschiedenen 
Pulversorten getroffen. 

Auch auf die Qualität des Pulvers, sowohl im Interesse 
der Konsumenten wie der Lieferanten, machte das Syndikat 
seinen Einfluss geltend. Sprengpulver durfte nur in drei 
Qualitäten, wie 65, 70 und 75% Salpeter enthaltend verkauft 
werden, während vor dem Syndikat der Salpetergehalt be- 
liebig zwischen 60% und 80% schwankte. Dagegen war 
es dem Einzelnen überlassen, sich den Fortschritten der 
Technik betr. Fabrikation des Pulvers anzupassen. Hier 
konnte das Syndikat nicht fördernd eingreifen, da dies kapital- 
kräftige Betriebe vorausgesetzt hätte, und deren waren es 
nur sehr wenige. Man kann vielleicht höchstens von einem 
indirekten Einfluss des Syndikats auf die Technik sprechen, 
insofern als infolge der Festsetzung des Grundpreises jeder 
Fabrikant bestrebt war, möglichst billig zu produzieren. Des- 
gleichen unterstanden auch die Arbeiterverhältnisse nicht der 
Kompetenz des Syndikats. 
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Wie oben bereits berührt, wurde von einzelnen Mit- 
gliedern gerne Gelegenheit zur Opposition gegen die Be- 
strebungen der Allgemeinheit ergriffen. Das Syndikat bestand 
eben zum Teil aus sehr kleinen Betrieben, die für den grossen 
Gedanken einer einheitlichen Kegelung des Sprengpulver- 
geschäfts noch nicht „syndikatsreif" waren und kleinliche, 
vielfach persönliche Rücksichten den Interessen der Allge- 
meinheit voranstellten. 

Den ersten Kündigungstermin am 1. Juli 1884 Hess man 
noch vorübergehen, dagegen benutzte man den nächsten im 
Jahre 1886, zwar weniger zur wirklichen Kündigung als 
vielmehr in der Hoffnung, durch dieses Vorgehen irgend- 
welche Vorteile, sei es durch Erhöhung der Quote i) oder 
sonstwie, zu erlangen, was manchem auch tatsächlich glückte. 
Immerhin gelang es noch Herrn Heidemann, unterstützt von 
Gleichdenkenden, durch Nachgiebigkeit und Entgegenkommen, 
im Interesse der Sache, das Syndikat bis zu Beginn des 
Jahres 1889 aufrecht zu erhalten. Hierbei erwies sich der 
Syndikatsfonds, welcher im Laufe der Zeit zu einer ziem- 
lichen Höhe angewachsen war, als ein treffliches Mittel, die 
Widerstrebenden zusammen zu halten. Vertragsmässig ver- 
loren nämlich diejenigen Mitglieder, welche vor Auflösung 
des Syndikats ausschieden, ihren Anspruch an den gemein- 
samen Fonds. Daher begegnete man in den Sitzungsprotokollen 
wiederholten Anträgen auf seine Verteilung, welche von den 
Syndikatsfreunden natürlich energisch abgelehnt wurden aus 
leicht begreiflichen Gründen. Dagegen zeigte sich eine andere 
Vertragsbestimmung von nachteiligem Einfluss für den Be- 
stand des Syndikats, nämlich die Klausel der Drittkonkurrenz 
gegenüber. Dieser Passus wird bei Kartellen, deren Mit- 
glieder nicht insgesamt, wie hier, „syndikatsreif" sind, auch 
bei der Anzeigepflicht an den Ausschuss nie seinen richtigen 
Zweck erfüllen können, und somit nachteilig wirken. Er 
wird in falscher Erkenntnis allzu oft angewandt und häufig 
an Stellen, wo man das schlechte Geschäft besser der Kon- 
kurrenz überlassen und damit viel eher im Interesse der AU- 



1) Vgl. Liefmann a. a. 0. S. 92. 
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gemeinheit gehandelt hätte; und dann — was vielleicht die 
Hauptsache ist — er kann, selbst bei scharfer Kontrolle, 
gar zu leicht ein „Hintertürchen" (Schönlank) für den Ver- 
tragsbruch öffnen. 

Dass unter diesen Umständen der Einzelne durch Ver- 
tragsverletzung sich einen Sondervorteil mitunter zu verschaffen 
suchte, ist klar und wird durch die Tatsache bewiesen. 
Ueberhaupt tragen alle derartigen Verträge, welche so viele 
Interessen vereinigen sollen, mehr oder weniger den Stempel 
der Mangelhaftigkeit und dürften die Möglichkeit einer Kon- 
travention kaum ausschliessen. Die ehrlichen Kontrahenten, 
welche den Vertrag gewissenhaft beobachten, sehen sich dann 
in ihren Interessen beeinträchtigt durch die weniger gewissen- 
haften Kontrahenten, denen eine begangene Vertragsverletzung 
meist noch sehr schwer nachzuweisen ist^). Das Kartell 
basiert eben ganz ausschliesslich auf der Redlichkeit seiner 
Mitglieder und auf dem Glauben aller Mitglieder an die Red- 
lichkeit der anderen. Eine genügende Kontrolle über die 
Einhaltung der Vertragsbestimmungen ist schon an sich schwer 
ausführbar und würde jedenfalls einen Einblick in die inneren 
Verhältnisse der einzelnen Unternehmungen zur Folge haben, 
gegen dessen Zulassung eine leicht begreifliche Abneigung 
besteht. Die Kartelle sind somit in ihren Bestrebungen 
mehr oder weniger auf den guten Willen der Vertrags- 
schliessenden angewiesen 2). 

So erreichte denn das Syndikat nach einer 8-jährigen 
Dauer mit der Sitzung am 2. März 1889 sein Ende, nachdem 
man unbilligen Forderungen einzelner nachzugeben nicht mehr 
in der Lage war, ganz abgesehen von den in der letzten 
Zeit vorgekommenen Vertragsverletzungen. 

Diejenigen, die das Syndikat sprengten, soll hiermit nicht 
der volle Vorwurf treffen, als wären sie nur von grundlosem 
Egoismus geleitet gewesen, sie wurden vielmehr durch 
äussere Verhältnisse dazu gezwungen, da die Pulverindustrie 
Ende der 80er Jahre ein anderes Gesicht bekommen hatte. 



1) Spiecker in Bd. 60, S. 239 d. Sehr. d. Ver. f. Soz.-Pol. 

2) Aschrott a. a. 0. S. 384. 
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Die neu erfundenen Explosivstoffe, Dynamit und ähnliche 
nitroglycerin-haltige Stoffe sowohl, als auch die vielen Sicher- 
heitssprengstoffe, hatten sich auf Kosten des jahrhundertalten 
Sprengpulvers, zumal infolge der auch in diesem neuen In- 
dustriezweige herrschenden grossen Konkurrenz die Preise 
unaufhaltsam zurückgegangen waren, immer grössere Absatz- 
gebiete errungen, was besonders für die grossen Kohlen- 
becken der Ruhr und Saar zutraf. Dazu kommt noch ein 
ganz bedeutendes Moment, welches zuvor noch vereinzelt 
auftrat, für die Zukunft der westfälischen Pulverindustrie 
aber von schwerwiegender Wichtigkeit werden sollte. Es 
ist dies das immer weiter um sich greifende Verbot, in Zechen 
mit schlagendem Wetter Sprengpulver anzuwenden, ein Verbot, 
das von einzelnen Privatgesellschaften erlassen, später aber 
ganz allgemein ausgedehnt wurde. So ist denn in der Tat 
seit dem 1. Januar 1902 der Gebrauch von Schwarzpulver 
in den Kohlengruben im gesamten Gebiet des Oberbergamts- 
bezirkes Dortmund verboten i). 

Nicht zu unterschätzen ist ferner noch der Umstand, 
dass die meisten syndizierten Fabriken Kleinbetriebe — be- 
schäftigte doch mancher Unternehmer nur 2—3 Arbeiter in 
seinem Betriebe — und schiecht und mangelhaft nach alter 
Art eingerichtet waren, zugleich aber nicht kapitalkräftig 
genug, um den Aufschwung der Sprengstoff-Industrie infolge 
der riesigen Fortschritte der Technik mitzumachen ; ganz ab- 
gesehen von den Lasten, welche die Arbeiterschutzgesetz- 
gebung, insbesondere die Unfallversicherung, gerade diesem 
Industriezweige auferlegte. 

Um nochmals kurz zu wiederholen : Der eigentliche Grund 
zum Untergang des Syndikats lag einerseits in seinem Wesen 
selbst; denn es bezog sich nur auf Sprengpulver allein, 
während über andere Explosivstoffe unter den Beteiligten 
keinerlei Verständigungen bestanden; andrerseits war der 
Syndikatsgedanke bei einer grossen Anzahl von Mitgliedern 
noch nicht ausgebildet genug. 



1) In allerjüngstor Zeit wurde ein gleiches Verbot für einzelne 
Graben des Saarreviers erlassen. 



3 
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Die oben genannten Umstände bedingten einen enormen 
Kückgang des Sprengpulverabsatzes und zwar fast ausstshliess- 
lich im Syndikatsgebiete; fast alle syndizierten Betriebe aber 
waren allein nur auf den Absatz in Sprengpulver angewiesen, 
weshalb ein Kückgang desselben für sie eine Existenzfrage 
war. Der Ruf „sauve qui peut" war ertönt, und alsbald 
nahmen die Sprengpulverpreise eine Eichtung' an, bei der 
von Gewinn nicht mehr die Rede sein konnte. Der Zustand, 
der alsbald eintrat, bildete einen unerfreulichen Gegensatz 
zu der im Kohlenbergbau, in dessen Dienst das Sprengpulver 
grossenteils immer noch verbraucht wurde, herrschenden regen 
Tätigkeit und den fieberhaft gestiegenen Kohlenpreisen i), ein 
Gegensatz, wie er in solcher Weise kaum je verzeichnet 
werden kann 2). Es zeigte sich hier auch die alte Erfahrung 
bestätigt, wonach aus früheren Freunden um so schärfere 
Gegner werden, je mehr der Rückblick auf die Vergangenheit 
die Nützlichkeit früheren verständigen Zusammenhaltens offen- 
bar macht und je mehr das Aufheben des letzteren die 
Wirkung einer nun einmal bestehenden Ueberproduktion zu 
Tage treten lässt. 

Diese traurigen Zustände, welche die Sprengung des 
Syndikats im Gefolge hatte, trafen naturgemäss die kleinen 
Betriebe am schwersten. Sie rieben sich gegenseitig in dem 
unerbittlichen Konkurrenzkampfe auf, den nur wenige über- 
leben sollten. Heute ist ein Teil jener zahlreichen, selb- 
ständigen Pulverfabriken des westfälischen Gebiets vollständig 
verschwunden, ein Teil liegt still und verlassen da und nur 
einige existieren heute noch, aber wie lange, werden die 
nächsten Jahre zeigen 3). 



1) Der Durchschnittspreis für Förderkohle ab Werk war in Dort- 
mund für 1000 kg 

1887 4,4 Mk. 1889 7,4 Mk. 

1888 5,5 „ 1890 9,9 „ 

Stein- und Braunkohlenproduktion im deutschen ZoUvercin in 1000 Tonnen 
1880 1886 1890 

59,118 73,683 89,291 

2) Vgl. Geschäftsbericht der Vereinigten rhein.- westfälischen Pulver- 
fabriken Köln 1889. 

3) In den letzten Jahren tauchten wiederholt Bestrebungen in West- 
falen auf, die alten Ueberreste dieses ehemaligen Syndikats womöglich 
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Hat auch das verflossene Sprengpulversyndikat ein so 
beklagenswertes Ende genommen, so hat es doch mehrere 
Jahre segensreich gewirkt, nicht im Sinne einer unnatürlichen 
Steigerung der Preise, sondern in der Kichtung möglichster 
Vermeidung der Ueberproduktion, die bei einem so gefahr- 
vollen Artikel, wie Pulver, nur Nachteile mit sich bringen 
konnte. 

Eine unnatürliche Preissteigerung war auch schon des- 
halb ausgeschlossen, da seit August 1880 der Versand von 
Pulver per Eisenbahn auch Privatpersonen gestattet war 
und mit der Grösse der Entfernung und der Höhe der Ver- 
kaufspreise die Verfrachtung rentabel machen und fernliegende 
Konkurrenz ins Land locken konnte. Die Tatsache, dass 
das Ausland trotz dieser Transporterleichterung und zollfreier 
Einfuhr nicht mitkonkurrierte, beweist, in welch' bescheidenen 
Grenzen die Preiserhöhung sich bewegt hatte. 

Kein Unbefangener wird daher daraus einen Vorwurf 
erheben wollen, dass man durch Kegelung der Herstellung 
und durch Verhinderung einer Ueberproduktion i) im eigenen 
Lager vor allem jenen Zustand des wirtschaftlichen Verkehrs 
zu vermeiden sucht, wo der Käufer durch Ausspielen des 
einen Lieferanten gegen den andern sich über das berechtigte 
Mass hinausgehende Vorteile zu verschaffen sucht. 

Die Existenz und Ziele dieses Syndikats waren durchaus 
legitim und vertrugen sich sehr wohl auch mit den Interessen 
der Konsumenten, die ja zudem nicht allein auf die durch 
das Syndikat verbundenen Fabrikanten angewiesen waren, 
den letzteren aber gerne in Rücksicht auf die grössere 



zu einer Preiskonvention wieder zu vereinigen. Bis jetzt sind leider 
alle Verhandlungen an dem Widerstand der wenigen kleinen Firmen ge- 
scheitert, zu ihrem eigenen Nachteil, da sie sich auf die Dauer den zahl- 
reichen Betrieben der Ver. Köln-B-ottweiler Pulverfabriken gegenüber nicht 
halten können. 

1) Liefmann fasst sein Urteil über Produktionskartello dahin zu- 
sammen, dass, wenn dieselben in vernünftigerweise zur Verhütung einer 
Ueberproduktion angewendet werden, sie von jedem Standpunkt aus be- 
trachtet günstig wirken können und dass nur zu hoffen ist, dass bei einer 
Weiterentwicklung des Kartellwesens diese Art der Verwendung immer 
zunimmt. 
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Garantie für kontraktmässige Erfüllung eingegangener Ver- 
pflichtungen den Vorzug gaben. Wo aber eine Industrie an 
Ueberproduktion leidet, erscheint es als ein Gebot der Klug- 
heit, den nachteiligen Folgen aus dem Missverhältnis zwischen 
Herstellung und Absatz durch Vereinbarung der Einzelnen 
untereinander vorzubeugen, was freilich stets ein gegenseitiges 
Entgegenkommen unter den Verhandelnden voraussetzt. Die 
hierdurch ermöglichte Beständigkeit in den Verkaufspreisen, 
solange sie sich in den Grenzen eines angemessenen Unter- 
nehmergewinnes halten, kommt auch dem kaufenden Teile 
zugute und gestattet ungesunder Spekulation keine Aus- 
breitung. 

Preiskonventionen. 

Die oben erwähnten Erfolge, welche das Syndikat i) 
erzielte, wurden von einigen aussenstehenden Fabrikanten- 
kreisen sehr mit Missgunst betrachtet, doch bald griffen auch 
sie zum Mittel der Preisverständigung, welche aber nur sehr 
kurz bestand und daher von keiner Bedeutung ist. 

Auch einige Syndikatsmitglieder schlössen hin und wie- 
der Preisverträge mit Drittkonkurrenz in Nachbargebieten, 
welche gleichfalls nicht dauernd aufrecht erhalten werden 
konnten. Nur für einzelne, räumlich beschränkte Gebiete 
Deutschlands bestehen heute noch Verständigungen auf brei- 
terer oder engerer Grundlage, welche hier nur kurze Er- 
wähnung finden sollen. 

Zuerst mag hier eine Preiskonvention von 1875 speziell 
für Jagdpulver, bei welchem die Verhältnisse ähnlich wie 
beim Sprengpulver gelagert waren, genannt werden, krankte 
doch auch dieses Pulvergeschäft mitte der 70 er Jahre an 
Ueberproduktion infolge starker Konkurrenz, welche zwar 



1) Die Statuten dieses Syndikats haben dem „Diingerfabrikanten- 
Syndikat, Hamburg" bei seiner Gründung vorgelegen und wurden in ihren 
Grundzügen fast wortwörtlich übernommen. Vergl. Schönlank a. a. 0. 
S. 403ff. und Liefmann a. a. 0. S. 113. Das daselbst erwähnte Kartell 
der Pulverfabriken von 1889 ist nur die Fortsetzung von unserm Syn- 
dikat von 1881 und werden wir auf dasselbe weiter unten noch zu 
sprechen kommen. 
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zum Teil eine sehr fragliche Qualität zu Markte brachte. 
Dementsprechend waren auch die Preise ziemlich stark ge- 
worfen und konnten erst aufgebessert werden, nachdem die 
Hauptproduzenten, die Ver. rhein.-westfäl. Pulverfabriken in 
Köln, Gramer & Buchholz in Eönsahl und Melchior Buchholz 
Sohn in Lennepi) genannte Konvention geschlossen hatten. 
Diese Verständigung, welcher späterhin auch andere Firmen 
beigetreten sind, konnten ohne besondere Schwierigkeiten 
bis zum heutigen Tage aufrecht erhalten werden, doch 
dürfte für die Zukunft auch ihr Bestand in Frage kommen, da 
auch auf diesem Gebiet in den chemischen Präparaten dem 
alten Schwarzpulver neue überlegene Konkurrenten er- 
wachsen sind. 

Während diese Konvention hauptsächlich ihr Gebiet in 
Nord- und Mitteldeutschland hat, bezweckten die beiden 
nächsten, lediglich Preiskonventionen, die Aufrechterhaltung 
der verschiedenen Schwarzpulverpreise. 

Diese beiden Verträge gehen bis Ende der 80 er Jahre 
zurück und ist in dem einen Falle, wo es sich nur um eine 
Verständigung von 3 Hauptvertretern der Pulverindustrie 
untereinander handelt, der Vertrag auf unbestimmte Zeit mit 
halbjähriger Kündigung und ohne weitere Abmachungen 
geschlossen, im andern Falle, wo es sich um ein Zusammen- 
gehen grösserer Pulverfirmen handelt, wird der Vertrag in 
bestimmten Zwischenräumen jedesmal wieder erneuert, wird 
aber hinfällig, wenn durch Auftreten einer Drittkonkurrenz 
die Preise und Bedingungen nicht mehr durchgeführt werden 
können. Dieser Vertrag kennt, abgesehen von der Konven- 
tionalstrafe, auch eine aufsichtsführende Kontrole im Gegen- 
satz zum erstgenannten. 

Eine dritte Preiskonvention aus dem Jahre 1891, ge- 
schlossen zwischen den 3 Hauptvertretern einerseits und 
einem schon grösseren Konkurrenten andererseits, gültig für 
das rechtsrheinische Bayern, Württemberg und Baden, zieht 
schon schärfere Seiten auf. Ausser den Preisen und Ver- 



1) Diese Firma existiert nicht mehr, da sie in der Firma Gramer 
& Bachholz, Rönsahl, aufgegangen ist. 
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kaufsbedingungen enthält sie auch Bestimmungen über Zwi- 
schenhändler, welche sich zur Einhaltung der ihnen vorge- 
schriebenen Bedingungen verpflichten müssen. Die Gesamt- 
heit der Kontrahenten, das Plenum, wählt einen Vorsitzenden, 
der auf Antrag von je 2 Kontrahenten verpflichtet ist, eine 
Sitzung innerhalb 14 Tagen anzuberaumen. Im Plenum 
sollen alle Angelegenheiten von gemeinsam.en Interesse an- 
geregt und besprochen werden. Jede Firma hat eine Stimme 
und können prinzipielle Vertragsänderungen nur mit Stimmen- 
einheit beschlossen werden. Bei Vertragsverletzung schlägt 
der Vorsitzende zwei vereidigte Bücherrevisoren zur freien 
Wahl des Beschuldigten von Im Falle einer Weigerung 
verfällt der hinterlegte Sola-Wechsel. Der Vertrag, im 
Jahre 1899 erneuert, ist auf 6 Jahre geschlossen und nur 
im Falle einer neu auftretenden Drittkonkurrenz kündbar, 
welche die Ziele der Konvention durchkreuzt. Zur Zeit der 
Konvention dürfen Abschlüsse, bezw. Verkäufe, welche erst 
nach Ablauf der Konvention ausgeführt werden sollen, unter 
Konventionspreisen nicht getätigt werden, zu welchem Zwecke 
auch der Sola-Wechsel erst nach 3 Monaten zurückgegeben 
wird. Ausser den Bestimmungen dieses Vertrages sollen 
keinerlei sonstige Verabredungen angerufen werden können, 
um ähnlichen Vorkommnissen, wie z. Z. des Vertrages von 
1881, wo ein Mitglied vor dem definitiven Zustandekommen 
des Vertrages zu einem Mk. 5. — unter dem jeweiligen Kon- 
ventionspreis bleibenden Preise abgeschlossen hatte, vorzu- 
beugen, vielmehr soll das Rechtsverhältnis zwischen den 
Kontrahenten sich ausschliesslich nach den Bestimmungen 
dieses Vertrages richten. Rechtshandlungen aus diesem Ver- 
trage, sowohl den Kontrahenten als Dritten gegenüber, soll 
der Vorsitzende vornehmen. 

Diesen letztgenannten Verträgen ist weiter keine grosse 
Bedeutung beizulegen. Sie sind abgeschlossen zwischen den 
Ver. Kölu-Rottw. Pulverfabriken, Köln, Pfälzischen Pulver- 
fabriken in St. Ingbert und Gramer & Buchholz in Rönsahl 
einerseits und einigen in den Nachbargebieten gelegenen, 
selbständigen Kleinbetrieben andererseits und bezwecken, 
lediglich im Interesse des Pulvergeschäftes überhaupt, eine 
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gewisse Stetigkeit im Preis besonders, als auch im Absatz 
herbeizuführen, was erfahrungsgemäss den kleineren Betrieben 
am meisten zugute kommt und sie vor dem sonst unver- 
meidlichen Untergang im Konkurrenzkampfe rettet. 

Wenn oben die Schwierigkeiten hervorgehoben wurden, 
die Hauptkonkurrentin Süddeutschlands, die Pulverfabrik 
Eottweil-Hamburg, den Vereinigungsbestrebungen geneigt zu 
machen, so hatte man jetzt mit derselben nicht mehr zu 
rechnen, da diese Firma sich 1890 mit den Ver. rhein.-westfäl. 
Pulverfabriken zu den Ver. Köln-Eottweiler Pulverfabriken 
fusioniert hatte, wie wir weiter unten sehen werden. 

Es bleibt uns nun ein Vertrag noch übrig, welchem die 
gleiche Bedeutung zukommt, wie dem rhein.-westfälischen 
Syndikat von 1881 ; ist er doch lediglich als die Fortsetzung 
desselben zu betrachten, wenn er auch modifiziert auf ein 
anderes Gebiet übertragen ist, nämlich der 

Südwestdeutsche Syndikats- Vertrag. 

Derselbe wurde geschlossen am selben Tage, als sich 
das erste Sprengpulversyndikat auflöste, nämlich am 2. März 
1889, zwischen den Ver. rhein.-westfäl. Pulverfabriken, Köln, 
der Pulverfabrik Eottweil-Hamburg in Eottweil, den Firmen 
Gebr. Martin, St. Ingbert, Eaab, Karcher & Co. in Kaisers- 
lautern, Norbert Eeuter & Co., Luxemburg, zunächst auf 2 Jahre 
nur, wurde dann erneuert, zum letzten Mal am 1. Januar 
1898 auf 5 Jahre mit Ausschluss jeglicher Kündigung i). 

Dieses Syndikat bedurfte zu seiner Gründung keiner 
langen Vorverhandlung. Damals als infolge der geschilderten 
äusseren Verhältnissen, vor allem des bergpolizeilichen Ver- 
botes die Geschäftslage der westfälischen Pulverindustrie 
eine vollständig andre zu werden drohte, war es in Hinblick 
auf die junge aufstrebende Montanindustrie in Südwest- 
deutschland den für diese Gegend inbetracht kommenden 
Pulverfabrikanten sofort klar, dass hier nur ein einheitlich 



1) Dieser Vertrag ist in schematischer Form in den Sehr. d. Ver. 
f. S0Z.-P0I. Bd. 60, S. 239 Anlage II wiedergegeben und sei hiermit s^uf 
denselben verwiesen, 
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geregeltes Vorgehen die günstige Entwicklung des Spreng- 
pulvei-geschäfts im Interesse der Produzenten wie Konsu- 
menten aufrecht erhalten könnte. In richtiger Erkenntnis 
des Syndikatsgedankens waren die Mitglieder vollkommen 
davon überzeugt, dass nur in der Voranstellung der Gesamt- 
interessen ihre Einzelinteressen gewahrt werden könnten. 
Die Organisation des verflossenen Syndikats, welche man 
als praktisch erkannt hatte, wurde in das neue Syndikat 
•mit herüber genommen, natürlich den veränderten Verhält- 
nissen Rechnung tragend; denn hier handelte es sich nicht 
um Vermeidung einer Ueberproduktion, sondern um eine 
einheitliche Regelung des Geschäftsverkehrs. Es beruht 
also der neue Vertrag gleichfalls auf syndikatsmässiger Ver- 
rechnung sämtlicher Sprengpulver- Verkäufe im südwestlichen 
Deutschland, „bei völliger Wahrung der selbständigen Ver- 
waltung und Geschäftsführung der gen. Firmen". 

Im Vergleich zum Syndikat von 1881 fixierte man hier 
nicht einen gesamten Spengpulver-Bedarf im Syndikatsgebiet, 
sondern man überliess es den einzelnen Fabriken, sich der 
jeweiligen Nachfrage anzupassen, wodurch auch die Ein- 
schätzung des Einzelnen auf eine bestimmte Jahresproduktion 
überflüssig wurde. Dagegen schuldet jeder Fabrikant, wie 
früher, die Differenz zwischen Grund- und Nettoverkaufspreis 
der Verrechnungspflichtigen Sprengpulver- Verkäufe der Syn- 
dikatskasse, worüber er die uns bekannte detaillierte Auf- 
stellung vierteljährlich einzureichen hat. 

„Durch Zusammenstellung sämtlicher (fünf) Abrechnungen 
wird der gesamte Syndikatsgewinn ermittelt" und unter die 
Mitglieder nach festen prozentualen Sätzen umgelegt. Letz- 
tere wurden analog der früheren Quote nach dem Durch- 
schnittsverdienste aus den Sprengpulverkäufen — im Sinne 
des Vertrages — während der letzten Jahre festgesetzt. 
Im allgemeinen unterscheidet sich der neue Vertrag nicht 
wesentlich von dem von 1881. Trotzdem möchte ich ein- 
zelne Punkte hier noch hervorheben. Die neue Gewinn- 
Verteilungs-Methode — oder wie Lief mann sie nennt „Ge- 
winnkontingentierung mit Einzahlungen" — läuft zwar auf 
das Gleiche wie früher hinaus, bedeutet aber eine grosse 
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Vereinfachung, zumal die ursprünglichen 5 Kontrahenten 
durch 2 Fusionen i) auf 3 zurückgegangen sind. 

Ferner sind die Mitglieder dem neuen Syndikat gegen- 
über haftbar, dass von den Wiederverkäufern die Preise und 
Bedingungen eingehalten werden. Die Verwaltungskosten 
des Syndikats werden gleichmässig auf die 5 bezw. 3 Kon- 
trahenten verteilt, während andre Ausgaben von allgemeinem 
Interssse prozentual der Einschätzung bestritten werden. 
Der über den Minimalverkaufspreis erzielte Gewinn wird 
nicht an die Syndikatskasse abgeführt. 

Hat man im früheren Syndikat mit variablen Grund- 
preisen schlechte Erfahrungen gemacht, so bestimmt deshalb 
jetzt § 3, dass dieselben während der Dauer des Vertrags 
nicht geändert werden dürfen. 

Die früher jährlich wenigstens einmal stattfindenden 
Revisionen sind auf Grand des zwischen den Mitgliedern 
bestehenden gegenseitigen Vertrauens im neuen Vertrag ab- 
geschafft mit Ausnahme des Falles der Beanstandung der 
Quartalabrechnung. Das Plenum der Mitglieder bildet das 
einzige Organ und entscheidet mit absoluter Stimmenmehrheit, 
wobei jedes Mitglied nur 1 Stimme hat, so dass im Gegen- 
satz zum alten Vertrag ein Uebergewicht nicht von vorn- 
herein auf Seiten der grossen Firmen liegt. Im Falle un- 
überwindlicher Meinungsverschiedenheiten über das Verhalten 
eines Kontrahenten in Syndikatsangelegenheiten kann das 
Plenum aus seiner Mitte einen Revisor zur Prüfung des 
Sachverhaltes ernennen, wobei demselben sämtliche Bücher 
und Papiere vorzulegen sind. Die ganze Geschäftsführung, 
Leitung und Ueberwachung des Syndikats besorgt der Vor- 
sitzende, — in diesem Falle Herr Kommerzienrat Heide- 
mann — allein, was in 6 Funktionen zusammengefasst wer- 
den kann : 



1) Die Ver. rhcin.-westfäl. Pulverfabriken Köln und die Pulverfabrik 
Rottweil-Hamburg, Rottweil gingen 1890 in einer neuen GeseUscbaft, den 
Verein. Köln-Rottwciler Pulverfabriken Köln, auf. Im Jahre 1898 wan- 
delte sich die Firma Gebr. Martin, St. Ingbert, in die Aktlcn-GeseUschaft 
„Pfälzische Pulverfabriken A. G., St. Ingbert" um, unter gleichzeitigem 
Ankauf der der Firma Raab, Karcher & Comp., Kaiserslautern, gehörigen 
Pulverfabrik. 
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1. Einberufung und Leitung der Versammlungen. 

2. Ermächtigung einer Kontrahentin zum Eintritt in die 
Offerte der Drittkonkurrenz. 

3. Die Empfangnahme bezw. Einziehung von Konventional- 
strafen und überhaupt alle mit der Leitung der Kon- 
ventionen zusammenhängenden Aufgaben. 

4. Die Meldung der getätigten Abschlüsse und Mitteilung 
derselben an die übrigen Partner. 

5. Die Entgegennahme der Syndikatsberechnung, Auf- 
stellung der Quartalberechnungen und des finanziellen 
Ausgleiches. 

6. Die Aufbewahrung der Kautionswechsel. 

Für die Erfüllung der im Vertrage niedergelegten Ver- 
pflichtungen haften die Kontrahenten sowohl als Handels- 
firma wie auch als unterzeichnete Persönlichkeiten. 

Da das Syndikat eine Preissteigerung nicht bezweckt, 
so sind die alten Preise im neuen Syndikat beibehalten und 
bis heute unverändert geblieben, wie die Tabelle zeigt: 

Sprengpulverpreise per 50 Kilo. 



Sprcngpulve^ 




Qualität 






I. 


II. 


111. 




1878 


32 


31 


30 


nördüch ) Mosel und 
südlich / Main 




35 


34 


33 


1881 


36 


341/2 


33 




1882, 20. Febr. 


37 


351/2 


34 




1882, 5. Oktbr. 


39 


371/2 


36 





Diese auffallende Stabilität in den Preisen während 
20 Jahren und bei sehr schwankenden Rohstoffpreisen ver- 
dient besonders hervorgehoben zu werden. Es trifft dies 
nicht nur beim Sprengpulver zu, sondern auch bei anderen 
Pulversorten, wie Jagdpulver (Mk. 108.— per 50 kg.), 
Freudenpulver (Mk. 66.—), Böllerpulver (Mk. 60.—) u. a., 
welche sogar nur einmal (1881) geregelt wurden und dann 
sich stetig gleich blieben. Eine Produzenten Vereinigung, 
der es gelingt, während einer so langen Zeitdauer ein Produkt 
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auf einem angemessenen Preisstande zu halten, ist in volks- 
wirtschaftlicher Hinsicht zweifellos von grossem Nutzen. 

Ein neuer Passus, der noch verdient erwähnt zu werden, 
ist im 2. Absatz des § 9 zu finden, wonach Einverständnis 
darüber herrscht, dass bei dem Aufsuchen von Aufträgen 
innerhalb des Syndikatsgebietes die Kontrahenten ihre gegen- 
seitige Kundschaft nach Möglichkeit respektieren sollen i). 

Durch diese Kourtoisie, die auch ausserhalb des Syn- 
dikats-Gebietes geübt wird, kann zweifellos das gute Ein- 
vernehmen, das bereits herrscht, nur gefördert werden. War 
es früher nötig, von Zeit zu Zeit das Plenum zu versammeln, 
so fanden im neuen Syndikat die Bestimmungen der §§ 11 
' und 12 betr. gemeinsame Beratungen nur anfangs vereinzelt 
Anwendung und sind in den letzten Jahren zu einer reinen 
Formsache geworden, ebenso auch die Verpflichtung, bei 
Beanstandung der Syndikatsabrechnung die bezüglichen 
Bücher und Papiere einer Revision vorzulegen. Kam doch 
solches bei der ganzen Vertragsdauer nie vor. Es herrscht 
eben ein grosses, fast unbegrenztes, gegenseitiges Vertrauen, 
ganz besonders zu der selbstlosen und allbewährten Leitung 
des Syndikats seitens seines Vorsitzenden, Herrn Kommer- 
zienrat Heidemann, in dessen Händen allein die ganze Ver- 
waltung ruht. Auch nach seinem Rücktritt als General- 
direktor der Köln-Rottweiler Pulverfabriken behielt derselbe 
auf speziellen Antrag eines Mitgliedes das Amt als Vor- 
sitzender des Syndikats. 

Auf einer solchen Grundlage aufgebaut, ist ein dauernder 
und erspriesslicher Bestand eines Kartells ermöglicht. 

Gehen wir nun zu einem anderen Zweig der Sprengstoff- 
Industrie über, dessen Kartellorganisation von den oben be- 
handelten ebenso verschieden sind wie die beiderseitigen 
Erzeugnisse. Während es sich hier um das jahrhundertalte 
Schwarzpulver handelt, treten wir dort vor einen neuen In- 
dustriezweig, einen jungen und überlegenen Konkurrenten 
des Schwarzpulvers, nämlich die Militärpulver und Nitro- 
präparate. Die Unterschiede dieser explosiven Körper sind 



1) Aehnliches beim KarteU deutscher Salinen. Vgl. Bd. 60, S. 157 a. a. 0. 
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uns aus dem I. Abschnitt über die Geschiebte der Technik 
geläufig. Im Folgenden werden wir einigen uns schon be- 
kannten Firmen wiederbegegnen, wie den Verein, rhein.-westfäl. 
Pulverfabriken, Köln, Pulverfabrik Rottweil-Hamburg, Rottweil, 
0. WolfE & Co., Walsrode, Gramer & Buchholz, Roensahl, 
und nur insoweit als dieselben zu den Sprengpulver-Verbänden, 
weil selbst Sprengpulver neben andren Produkten fabrizierend, 
in engen Beziehungen stehen, ist ein gewisser Zusammenhang 
zwischen diesen und den jetzt folgenden Kartellen. 



General-Eartell-Yertrag und The Nobel Dynamite Trust 

Company. 

Diese Neuorganisation in der Sprengpulverindustrie fand 
bald auch Nachahmung auf dem Gebiete anderer explosiver 
Stoffe. 

Wie bereits erwähnt, zeichneten sich die Fabriken in 
Hamm und Rottweil durch ihre hohe Leistungsfähigkeit auf 
dem Gebiete des Militärpulvers und ihre schon sehr alten 
Beziehungen zu Militärbehörden aus. Beide Firmen, auf sehr 
kapitalkräftigen Grundlagen aufgebaut, mit Männern von den 
vorzüglichsten Fachkenntnissen an ihrer Spitze, boten ihre 
ganze Kraft auf, um allen Anforderungen, welche die immer 
fortschreitende Ausgestaltung der gezogenen Waffen an die 
Pulvertechnik stellte, gerecht werden zu können und beide 
wussten diesen Ansprüchen trotz gesonderter Arbeit stets 
gleichmässig zu entsprechen. Aus ihren Betrieben gingen 
der Reihe nach die bekannten Pulversorten C/68, 0/75, R/77, 
C/80 und das später unter dem Namen „braunes prismatisches 
Pulver" Marke C/82 bekannt gewordene hervor, wobei die 
langjährigen Wechselbeziehungen mit der Weltfirma „Friedrich 
Krupp" von wesentlichem Einflüsse waren. 

Die glänzenden Resultate 1) dieses „braunen prismatischen 



1) J. Carstner, Das Schiesspulver in seinen Beziehungen zur Ent- 
wicklung der gezogenen Geschütze. Berlin 1892. — .T. v. Romocki, Ge- 
schichte der Explosivstoffe, II. Teil, Hannover 189G. 
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Pulvers" lenkten die ilufraerksamkeit des In- und Auslandes 
auf dasselbe, sodass es bald nach seiner Erfindung in allen 
grösseren Staaten der Welt eingeführt wurde, und im rast- 
losen Vorwärtsstreben, wo weder Rottweil noch Köln sich 
den Rang ablaufen lassen wollte, errangen sich beide Firmen 
die erste Stellung in der Militärpulverfabrikation. 

Wohl gab das braune prismatische Pulver den direkten 
Änlass zur ersten Vereinigung, doch werden wir aus dem 
folgenden ersehen, dass es gerade in dem Militärpulvergeschäft 
viele Momente giebt, welche den Produzenten zum Kartell 
hindrängen. Denn ihr Produkt ist der Natur nach auf einen 
relativ kleinen Markt angewiesen, die Leistungsfähigkeit der 
beiden Firmen übersteigt weit den Bedarf, ihre Produktions- 
bedingungen sind im wesentlichen nicht sehr verschieden, 
ohne schwere Verluste ist es kaum möglich, den Betrieb 
nach Belieben einzuschränken oder zu erweitern, die mit- 
einander konkurrierenden Kräfte sind annähernd gleich stark, 
sodass gerade hier die Gefahr der gegenseitigen Erschöpfung 
bei langjährigem Kampfe droht. Ferner trägt die Natur des 
Militärpulvergeschäfts eine empfindliche Erschwerung regel- 
mässigen Geschäftsbetriebes in sich. Der Bedarf stellt sich 
bekanntlich meist plötzlich und in grösseren Posten auf ein- 
mal ein, was dann zeitweise eine Ueberanstrengung und 
vielfach eine möglichst schleunige Vergrösserung der Pulver- 
werke mit sich bringt. Folgen darauf wieder ruhigere Zeiten, 
so kann es leicht an Beschäftigung für die mit grossen Kosten 
errichteten Werke und die mit vieler Mühe angelernten Ar- 
beiter fehlen, ein Risiko, das zu verteilen ein begreiflicher 
Wunsch des Selbsterhaltungstriebes ist. 

Und es kam auch zu einem Waffenstillstand in der Er- 
kenntnis, dass das Wohl der beiden ebenbürtigen Unter- 
nehmungen nicht darin beruhe, sich fortgesetzt gegenseitig 
zu überbieten, sondern dass es verständiger sei, in rationeller 
Weise Hand in Hand zu arbeiten. 

Am 14. März 1882 schlössen die beiden Hauptvertreter 
der deutschen Pulvertechnik die erste Vereinigung, 
welche sich jedoch nur auf Militärpulver bezog. Als Form der 
Vereinbarung wählte man auf Grundlage gegenseitiger Gleich- 
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berechtigung eine syndikatsmässigc Gewinnverrechniing, mit 
welcher ja Köln durch seine Mitgliedschaft am Syndikat von 
1881 vertraut und zufrieden war, nur musste man hier auf 
Kontingentierung verzichten, da ja wegen der Natur des 
Artikels eine Absicht, die Produktion einzuschränken, nicht 
vorliegen konnte. Sämtliche Aufträge in Militärpulver wurden 
also auf gemeinschaftliche Rechnung mit der Massgabe aus- 
geführt, dass der Verkaufsgewinn — also auch hier die 
Differenz zwischen Grund- und Netto- Verkaufspreis — zu- 
sammengeworfen und hälftig zweimal im Jahre verteilt 
wird 1). 

Dieser Vertragt) galt unkündkar mit rückwirkender 
Kraft vom 10. Mai 1881 bis zum 1. Oktober 1884. 

Unmittelbar nach diesem Vertrag begann der grosse 
Aufschwung der beiden kartellierten Gesellschaften. So 
wusste sich die Pulverfabrik Rottweil im Süden durch Er- 
werb zahlreicher Pulverfabriken und durch Errichtung eines 
Verkaufskomptoirs in Belgrad bedeutend zu vergrössern, 
ferner durch Gründung einer Zweigniederlassung in Hamburg 
— seit dieser Zeit führt sie den Namen „Pulverfabrik Rott- 
weil-Hamburg" — den Vertrieb des Exports kräftig in die 
Hand zu nehmen. Auch die Kölner Gesellschaft war unab- 
lässig bemüht, ihre Position nach den verschiedensten Richt- 
ungen hin zu stärken. 

Dies sowie zahlreiche gemeinschaftliche neue Unter- 
nehmungen Hessen im Laufe der Zeit erkennen, dass der 
Vertrag von 1882 für die beabsichtigte Interessengemein- 
schaft nicht genüge. Diese Erkenntnis führte daher beide 
Teile zu der Bereitwilligkeit zu einem engeren Zusammen- 
schluss im sog. 

Kartellvertrag 

von 1884 für die Dauer von 40 Jahren. Nach demselben 
wurden die Gewinne und Verluste, welche die beiden Firmen 



1) Einen fest fixierten Verkaufspreis und andere detaillierte Be- 
stimmungen konnte es hier nicht geben ; man musste sich eben von Fall 
zu FaU verständigen. 

2) Vgl. Bd. 60, S. 243 ff. a. a. 0. 
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aus aiten ihren Geschäften, sei es ans Militärpulver, Spreng- 
pirlver, Dynamit, Effekten o. a. erzielten, jedesmal am Jahres- 
sehluss zusammengeworfen und dann zwischen beide Parteien 
zu gleichen Teilen geteilt i). Er ist also nur eine Er- 
weiterung des ersten Vertrages auf den ganzen Geschäfts- 
bereich. 

Durch diese Kartellierung gestärkt 2), konnten sich nun- 
mehr beide Firmen den neuen Erfiadung^n, besonders Mm 
rauchlosen Pulver ganz hingeben. 

Der grosse Erfolg, den, wie erwähnt, die beiden kar- 
tellierten Fabriken mit dem braunen prismatischen Pulver 
erzielt hatten, reizte die Konkurrenz zur Nachahmung und 
dies umsomehr, als es nach Lage der Dinge unmöglich war, 
das Verfahren unter Patentschutz zu stellen. Vor allem 
machten sich die Firmen Gramer & Buchholz in Rönsahl 
und Eübeland und die mit ihr kartellierte Firma WolfE & Co. 
in Walsrode geltend. Das Kartell dieser beiden Firmen 
existierte seit 1887 und basierte ebenfalls auf einer ge- 
meinsamen Berechnung der Geschäftsergebnisse in syndicat- 
mässiger Weise. Durch geschickte Ausnutzung der tech- 
nischen Umwälzungen und Anpassung an die veränderten 
Verhältnisse wurden die so vereinten Firmen achtunger- 
weckende Konkurrenten für die beiden grossen Gesellschaften 
in Köln und Rottweil. Besonders waren es Wolff & Co., 
welche mit grossem Erfolg die Herstellung von Schiessbaum- 
wolle und gepressten Sprengladungskörpern aus Schiess- 
baumwolle betrieben und kurz zuvor auch die Fabrikation 
von rauchlosem Pulver aufgenommen hatten. 

Die günstigen Erfahrungen, welche diese beiden Kon- 



1) Bei der Gewinnverrechnung soll in den ersten Jahren Köln immer 
das grössere Gewinnergebnis gehabt haben, seit 1887 jedoch Rottweil, 
welches angeblich in einem Jahre ca. Mk. 330,000.— an Köln herans- 
zahlen mnsste. 

2) 1886 berichtete Köln über das abgelaufene Geschäftsjahr: „ . . . 
Der Einfluss des Kartells mit Kottweil-Hamburg machte sich in jener 
günstigen Weise geltend, die ihm bereits beim Abschlüsse prognostiziert 
war. Namentlich traten betreffs der Beziehungen zu den miUtärischen 
Organen der ausländischen Staaten die tiefgehenden Vorteile immer mehr 
hervor". 
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kurrenz-Kartelle, nämlich Köln und Rottweil einerseits und 
Rönsahl und Walsrode andererseits, mit ihren bisherigen Ver- 
abredungen gemacht hatten, Hessen den Wunsch aufkommen, 
ein ähnliches Kartell zwischen beiden Gruppen herbeizu- 
führen. Der nutzlose Konkurrenzkampf zwischen beiden 
Kartellen konnte nicht in Betracht kommen. Abgesehen 
davon, dass sie ihre gegenseitige Stärke genau kannten, 
war die eine oder andere Firma im Besitze von diesem oder 
jenem Patente, wodurch ihre Ueberlegenheit auf diesem Ge- 
biete von vorneherein gesichert war. Dazu kommt, dass die 
rhein.-westfäl. Pulverfabriken seit 1885 mit Mk. 500,000.— 
commanditarisch bei Wolff & Co. beteiligt waren. 

So kam daher auf analoger Basis wie der Vertrag von 
1884 der 

Pulver- Kartell- Vertrag 

am 29. Mai 1889 mit Wirksamkeit vom 1. Januar 1889 zu- 
stande. In diesem Vertrag wird sämtlichen vier Firmen ihre 
selbständige und unabhängige Weiterentwicklung gewahrt, 
dabei aber durch die Bestimmung, dass die Geschäftergebnisse 
alljährlich zusammengelegt und nach einem vereinbarten 
Masstabe prozentual geteilt werden sollen, eine Interessen- 
gemeinschaft hergestellt, „welche bei sachlich richtiger Leitung 
des Ganzen die Möglichkeit ausschliesst, dass ein Einzelner 
Sondervorteile zu erzielen suchen kann, ohne das Gesamt- 
interesse und damit wieder sein eigenes zu schädigen i)." 
Die Dauer dieses Vertrages wurde auf 37 Jahre — also bis 
Ende 1925 — unkündbar festgelegt in der Absicht, dass 
bei aller Selbständigkeit des Einzelnen dennoch das Interesse 
eines Jeden mit dem Interesse der Gesamtheit so innig und 
dauernd verknüpft sein sollte, dass die Verfolgung eigener 
Interessen zum Schaden der Gesamtheit als ausgeschlossen 
betrachtet werden konnte. Wie sehr die kartellierten Firmen 
von der Zweckmässigkeit des zuerst im Syndikatsvertrag 
von 1881 betretenen Wegs überzeugt waren, geht, wenn auch 
hier der Grundgedanke bedeutend feiner ausgebildet und 



1) Bd. 60, S. 240 a. a. 0. 
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erweitert ist, aus dieser langen Dauer genügsam hervor und 
gibt die Gewähr, dass die Kartellbildung im Pulvergeschäft 
die Selbständigkeit der einzelnen Betriebe wahrt, sodass, 
wenn irgendwo, so hier die generalisierende Behauptung, 
das Gegenteil sei das letzte Ziel der Unternehmerrerbände; 
unrichtig ist. 

Bis hierher hatte sich das Militärpulvergeschäft dieser 
vier Firmen abseits von dem Gebiete der anderen explosiven 
Stoffe auf chemischer Basis allein und selbständig so hoch 
entwickelt und in der Absicht des Vertrages lag es auch, 
was seine Dauer uns beweist, dass die bestehenden Ver- 
hältnisse lange beibehalten werden sollten. Die neuen brisanten 
Explosivstoffe, wie Dynamit u. a., waren bisher nur mit dem 
Sprengpulver in Wettbewerb getreten und kamen für die 
feineren Pulversorten, d. h. solche mit „treibender Kraft" 
nicht inbetracht; es waren zwei ganz getrennte Industrie- 
zweige. Nur hin und wieder haben sich zwischen beiden 
Industrieen Berührungspunkte gefunden : Kapitalbeteiligungen 
hin und her, und Verständigungen über den gegenseitigen 
Vertrieb der Produkte. Niemand ahnte, dass eine enorme 
Umwälzung in der Militärpulverfabrikation bevorstand: Da 
trat im Jahre 1889 Alfred Nobel mit seiner neuen Erfindung 
vor die Oeffentlichkeit, welche tief in das Wesen der Pulver- 
und Dynamit-Industrie zugleich eingriff und die Folge davon 
war, dass zwischen denselben gegen Ende 1889 Kartellver- 
einbarungen getroffen wurden. Bevor wir auf dieselben 
näher eingehen, müssen wir einen kurzen Rückblick auf die 
Entwicklung des Dynamitgeschäfts werfen. 

Der Erfinder des Dynamits, Alfred Nobel, hatte unter 
dem Patentschutze fast aller grösseren Kulturstaaten, be- 
sonders in Gross-Britannien, Frankreich, Italien, Oesterreich 
und Spanien Dynamitgesellschaften gegründet und ihnen die 
Ausbeutung seiner Erfindungen übertragen. Nur in Deutsch- 
land war es ihm nicht gelungen, das Patentrecht zur Geltung 
zu bringen, weshalb hier alsbald grosse Unternehmungen 
enstanden, welche sich gegenseitig hart befehdeten. Allein 
nicht die Konkurrenz ausschliesslich war es, welche eine 
Konvention unter den deutschen Dynamitfabriken zuwege 

4 
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brachte, sondern es spielten noch zwei weitere Umstände dabei 
mit, einmal der 1879 eingeführte Zoll auf Rohstoffe, und 
dann das im Jahre 1880 in Frankreich gegründete Glycerin- 
Syndikat. Besonders gegen das letztere, welches die Preise 
auf eine gänzlich ungerechtfertigte Höhe trieb — Dynamit- 
Glycerin kostete bis zu Mk. 250.— per 100 kg. — beschloss 
man ein gemeinsames Vorgehen im Glycerin-Einkauf. 

Unter diesen Gesichtspunkten wurde 1880 die erste Ver- 
ständigung auf Grundlage einer Preiskonvention zwischen der 
Dynamit-A.-G., vorm. A. Nobel & Co., Hamburg, 
Rheinische Dynamitfabrik, Opladen, 
Kölner Dynamitfabrik, Küppersteg und den 
Ver. rhein.-westfäl. Pulverfabriken, Köln i) 
ins Leben gerufen. Aber schon im Jahre 1882 musste sich 
diese Konvention wegen der in diesem Jahre auftretenden 
scharfen Konkurrenz der sächsischen Dynamitfabrik Freiberg^) 
und der Deutschen Sprengstoff- A.-G., Hamburg, auflösen. Es 
hatte sich dabei gezeigt, dass ihre Organisation nicht fähig 
war, eine Aufbesserung der Preise und des ganzen Dynamit- 
geschäfts herbeizuführen. Drei Jahre später, nämlich 1885, 
schritt man deshalb, gedrängt durch die Konkurrenz des In- 
und Auslandes, zur Gründung eines neuen engeren Verbandes, 
nämlich der 

Deutschen Union. 

Dieselbe ist auf den gleichen Grundprinzipien wie das 
Kartell zwischen Köln und Rottweil aufgebaut und verdankt 
ihre Entstehung zum grossen Teil der tatkräftigen und er- 
fahrenen Unterstützung seitens der Kölner Gesellschaft. 
An der Union sind beteiligt: 
Dynamit-A.-G., Hamburg, 
Rhein. Dynamitfabrik, Opladen, 
Deutsche Sprengstoff-A.-Ges., Hamburg, 
Dresdener Dynamitfabrik, Dresden, 
und wird deren bilanzmässiger Gewinn jährlich zu einer 

1) Die Pulverfabriken hatten kurz zuvor den grössten Teil der 
Aktien der Rhein. Dynamitfabrik erworben. 

2) Sie wurde 1884 mit der später noch öfter zu erwähnenden 
Dresdner Dynamitfabrik fusioniert. 
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einzigen Summe vereinigt und prozentual an die einzelnen 
Gesellschaften verteilt. Dieses Kartell bezweckt in erster 
Linie, das Dynaraitgeschäft, welches unter der bisherigen 
inneren ungesunden Konkurrenz schwer litt, einheitlich zu 
organisieren und sucht dies zu erreichen : durch gemeinsamen 
Ein- und Verkauf der Rohstoffe bezw. Erzeugnisse, Aufhebung 
der gegenseitigen Konkurrenz und Porcierung des Export- 
geschäftes. 

Wir haben oben gehört, dass Alfr. Nobel in den ver- 
schiedensten Ländern in den 60er und 70er Jahren Dynamit- 
Gesellschaften gegründet hatte. Dieselben bestrebten sich, 
durch das Patentrecht vor inländischer Konkurrenz geschützt, 
im Laufe der Zeit ihren Geschäftsbereich auszudehnen und 
führten eine lebhafte Konkurrenz im Exportmarkte herbei. 
Besonders trafen die Dynamit-Akt.-Ges. in Hamburg und die 
Nobel's Explosives Company Ld., Glasgow als die bedeutendsten 
Konkurrenten hart zusammen. Es wurde darum 1884 eine 
internationale Konvention zunächst auf 5 Jahre geschlossen, 
welche für die einzelnen Exportmärkte die Preise regelte. 
Es stellte sich dabei alsbald heraus, dass die deutsche und 
englische Nobel-Gesellschaft in vielen Punkten die gleichen 
Interessen hatten, und es wurde eine nähere Vereinigung für 
wünschenswert gehalten. Da aber nach der Rechtsprechung 
in Gross-Britannien Syndikatsverträge unter gewissen Voraus- 
setzungen 1) nicht anerkannt werden, so schlug man als Aus- 
weg die Bildung einer Trust- Gesellschaft vor, durch welche 
die Aktien beider Gesellschaften gegen Aktien einer zu 
gründenden Gesellschaft umgetauscht werden sollten. Doch 
war man dabei auch von der Erkenntnis geleitet, dass eine 
Kartell- Organisation für eine straffe Regelung des Dynamit- 
geschäfts nicht geeignet und dauerhaft genug sei. „Mit echt 
amerikanischem Scharfsinn" sagt daher Aschrott, „hat man 
in den Trusts eine neue Form der Organisation gefunden, 
bei welcher nicht nur die bei den Kartellen hervorgetretenen 
Mängel in Fortfall kommen, sondern mittels deren es auch 
gelungen ist, die Produktion in umfassenderem Masse in die 
Hand zu bekommen". 



1) Vgl. Bd. 61, S. 41 a. a. 0. 
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Doch bevor wir hierauf des näheren eingehen, ist es 
nötig, zum richtigen Verständnis der englischen Trust-Gesell- 
schaften im allgemeinen und der Dynamite- Trust -Company 
im speziellen, eine kurze Parallele mit den amerikanischen 
Trusts zu ziehen. Ich entnehme das folgende der Abhandlung 
Dr. Aschrott's fiber die amerikanischen Trust's (ßraun's 
Archiv, Bd. 2, 1889): 

„Unter „Trustees" versteht man im englischen Rechte eine 
Person, welche eine Vermögensmasse zur freien Verwaltung 
und Verfügung zum besten eines anderen, welchem die Er- 
trägnisse der Masse gebühren (beneficiary oder cestuis que 
trust genannt), übertragen ist. Die Hauptanwendung findet 
dieses Rechtsinstitut in England im Familien- und Erbrecht. 
In Amerika hat es schon seit längerer Zeit eine erweiterte 
Anwendung auf dem Gebiete des Gesellschaftsrechts gefunden. 
Den Anlass dazu gaben die häufig vergebens gemachten Be- 
mühungen, bei Aktiengesellschaften eine feste, dauernde 
Majorität herzustellen, welche die gesamte Geschäftsgebahrung 
der betreffenden Gesellschaften, die Wahl der Direktoren u. s. w. 
in der Hand behalten könnte." Nachdem verschiedene Ver- 
suche zur Erreichung dieses Zieles meist aus rechtlichen 
Gründen gescheitert waren, kam der findige Amerikaner auf 
die Idee, sich jenes Rechtsinstituts des „Trust" zu bedienen. 
„Die Majorität der Aktionäre übertrug ihre Aktien an bestimmte 
Personen, über die man sich als „Trustees" geeinigt hatte 
und welche für die erhaltenen Aktien Empfangsbescheinigung 
(certificates) aushändigten. Diese „certificates" waren über- 
tragbar, während die Aktien selbst und damit das Recht, in 
den Generalversammlungen das Stimmrecht auszuüben, bei 
den Trustees festgelegt war." Die Gerichte haben diese Art 
der Anwendung des Rechtsinstituts, sogar mit einigen Er- 
weiterungen, als rechtsgültig anerkannt. Die Möglichkeit, 
ein und denselben Trustees Aktien der verschiedensten Ge- 
sellschaften in Verwaltung geben zu können, hat man nun 
benutzt, um eine neue Form wirtschaftlicher Organisation 
einzuführen, welche man kurzweg mit dem Namen „Trust" 
bezeichnet. 

Die Trusts in England oder, wie man sie dort nennt. 
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„the Trust-Companies" befolgen in erster Linie den Zweck 
„Wertpapiere verschiedener Gattung anzukaufen und die 
hieraus erzielten Zinsen oder Dividenden zur Zahlung einer 
festen Dividende auf die Vorzugsaktien der Trust-Gesellschaft 
zu benützen, während ein etwaiger Ueberschuss auf gewöhn- 
liche Aktien zur Verteilung kommt. Das Prinzip solcher 
Gesellschaften ist offenbar ein sehr gesundes, indem die etwa 
in dem einen oder anderen Papier eintretenden Verluste nicht 
einen einzelnen Besitzer treffen, sondern sich auf die gesamten 
Anlagen der Trustgesellschaft verteilen i)." 

Der Trust ist also in England wie in den Vereinigten 
Staaten eine Erscheinung der Centralisation, dort zu Gunsten 
gleichmässigeren Renten- oder Dividenden-Bezuges für Wert- 
papierenbesitzer, hier zentralisierte Zusammenfassung gleich- 
artiger Unternehmungen für einheitliche Leitung und erhöhten 
gleichmässigen Gewinn 2). Während aber der amerikanische 
Trust sich noch auf dem Boden des Vertragsrechtes bewegt, 
ist die englische Trust-Gesellschaft, wie schon ihr Name sagt, 
eine eigentliche Korporation und zwar eine Aktiengesellschaft. 
Dort entäussert sich der einzelne Aktionär der aus seinem 
Aktienbesitz resultierenden Rechte und vertraut sie einem 
„Board of Trustees", also physischen Personen, gegen Empfangs- 
bescheinigung an ; hier steht an Stelle des „Board of Trustees" 
eine Gesellschaft, welche zwar die gleichen Funktionen wie 
diese ausüben kann, aber nicht auf Grund anvertrauter Aktien, 
sondern von ihr selbst erworbener und ihr zum alleinigen 
Eigentum gehörender Aktien. Während die Trustees auf 
Widerruf oder auf bestimmte Zeit Eigentümer des Vermögens 
einzelner Personen sind, ist es die Trustgesellschaft unwider- 
ruflich und so lange sie will. Sie ist eben Aktionär selbst. 
Auch diese Trustgesellschaft hat abweichend von ihrer ur- 
sprünglichen Bestimmung Anwendung gefunden auf dem 
Gebiete neuer wirtschaftlicher Organisation, auch ausserhalb 



1) Jahresbericht des Oesterr. Generalkonsulats in London für 1888. 
Obiges Zitat sei dahin berichtigt, dass Vorzugsaktien keineswegs ein 
charakteristisches Merkmal der Trustgesellschaft sind, wohl können sie 
existieren. 

2) Zeitschr. f. d. ges. Staatswissenschaft, Bd. 46, S. 114. 
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der Grenze des britischen Reiches wo sie sich unter dem 
Namen „Treuhandgesellschaft" immer mehr einbürgerte. Hier 
hat sich also die finanzielle Trustgesellschaft (Finanzgesell- 
schaft) zu einer industriellen ausgebaut. Auf Grund ihrer 
rechtlichen Natur ist sie dauerhafter als der amerikanische 
Trust und umgeht vor allen Dingen die Rechtsunsicherheit 
und die plumpe Trustgesetzgebung, wie sie in den Vereinigten 
Staaten Nordamerikas existiert. 

The Nobel Dyuamlte-Trust-Coinpany, Limited^ 
London. 

Die grösste Ausdehnung hat die eben geschilderte Trust- 
gesellschaft bei deutschen und ausländischen Dynamitgesell- 
schaften gefunden. Wie wir oben ausgeführt haben, verdankt 
die Dynamit-Trust-Gesellschaft ihre Entstehung der scharfen 
Konkurrenz zwischen der Dynamit-Akt.-Ges., Hamburg, und 
der NobePs Explosives- Company, Glasgow, nachdem eine kurze 
Preiskonvention vorausgegangen war. Es ist also auch hier, 
wie bei den Kartellen, die Notlage gewesen, welche die Unter- 
nehmer veranlasste, durch den Beitritt zu einem Verbände 
ihre Selbständigkeit einem Dritten gegenüber zu beschränken, 
dass es aber durchaus unrichtig ist, wie dies vielfach ge- 
schieht, anzunehmen, dass es die Macht der Kapitalisten ge- 
wesen sei, welche den Zwang ausübte. (Aschrott). 

Nach der damaligen Lage und der zu erwartenden 
Zukunft in der Dynamitindustrie hielten die beiden Gesell- 
schaften bezw. deren Aktionäre es für unumgänglich not- 
wendig, das Dynamitgeschäft des in- und ausländischen 
Marktes einheitlich zu organisieren. Dabei erschien ihnen 
der einfache Kartellvertrag als nicht hinreichend für eine 
feste Organisation, als nicht genügend für die rechtliche 
Garantie eines dauernden Verbandes und man wählte daher 
das Institut der Trust-Gesellschaft, wo Austritt aus dem 
Verbände oder Sprengung desselben unmöglich ist und in 
einem Centralorgan Uebereinstimmung in der Führung der 
verschiedenen Gesellschaften herrscht. Da die Dynamit- 
Aktiengesellschaft Hamburg durch ihre Zugehörigkeit zur 
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deutschen Union bereits durch Gewinnkontingentierung mit 
der Rhein. Dynamitfabrik, Opladen, der Deutschen Sprengstoff- 
Akt.-Ges., Hamburg, und Dresdener Dynamitfabrik, Dresden, 
auf das intimste verbunden war, so folgten auch deren 
Aktionäre unverzüglich dem Vorgehen der anderen. 

Darnach schlössen die Haupt - Aktionäre der 5 Gesell- 
schaften einen Vorvertrag, in welchem sie sich verpflichteten, 
ihre sämtlichen Dynamit-Aktien einer noch zu gründenden 
Gesellschaft zu einer festgesetzten Bewertung i) abzutreten. 
Den übrigen Aktionären wurde der Beitritt unter gleichen 
Bedingungen gesichert. Daraufhin konnte am 18. Oktober 
1886 die Gründung der „Nobel Dynamite Trust-Company, Ld., 
London" vollzogen werden. Die Vorverhandlungen wurden 
insofern sehr erleichtert, als die Aktien der 5 Gesellschaften 
sich in nur wenigen festen Händen befanden bezw. sich beim 
Bekanntwerden der Trustverhandlungen ein lebhafter Markt 
in dem Papier entwickelte, durch welchen die Aktien bei 
steigenden Kursen mehr und mehr in den Besitz grosser 
Aktionäre kamen. Auch die Pulverfabriken waren dabei 
durch ihren grossen Besitz an Dynamitaktien sehr interessiert 
und Herr Kommerzienrat Heidemann hat sich in hervor- 
ragendster Weise um das Zustandekommen verdient gemacht. 

Im vorliegenden Falle kauft also vertragsgemäss die 
Trustgesellschaft sämtliche Aktien der 5 Gesellschaften auf, 
welche sie von den Aktionären angeboten erhält und damit 
gehen alle Rechte aus den Aktien auf sie über. Auf Einzel- 
heiten werden wir weiter unten noch zurückkommen. 



1) Für jede voU- wurden £ d. voUein- 

eingezahlte Aktie Der Aktien-Gesellschaft gezahlten Kapitals d. 

von Trust Co. gewahrt 

£ 10.— Nobels Expl. Co., Glasgow £ 25.— 

M. 500.— Dynamit-A.-G., Hamburg „ 47.7.76 ^ 

„ 600.— Rhein. Dynamitfabrik, Opladen „ 106.5 

„ 500.— Deutsche Sprengst.-A.G., Hamburg „ 70. 
„ 500.— Dresdner Dynamitfabr., Dresden „ 58.18.2 
SämtUche Aktien dieser Gesellschaft befinden sich im Besitze der Trust- 
Company mit Ausnahme von 3 Stück der Dynamit-A.-G., deren Besitzer 
bis vor kurzem nicht ausfindig gemacht werden konnte, trotzdem die 
3 Aktien fast regelmässig in den Generalversammlungen vertreten sind 
und ihre Dividenden einziehen, was als Kuriosnm hier erwähnt werden soll- 
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Im gleichen Jahre und 1887 erwarb die Trust-Company 
sämtliche Aktien von weiteren 5 kleineren, ausländischen 
Dynamitunternehmungen, sodass sie sich aus 4 deutschen und 
6 ausserdeutschen Gesellschaften wie folgt zusammensetzt: 

Dynamit-Akt.-Ges. vorm. A. Nobel & Co., Hamburg, 

Rhein. Dynamitfabrik, Opladen, 

Deutsche Sprengstoff-Akt.-Ges., Hamburg, 

Dresdener Dynamitfabrik, Dresden, 

Nobel's Eyplosives Co., Glasgow, 

South Wales Explosives Company Ld., London, 

AUiance Explosives Company Ld., London, 

Sociedad Nacional Mexicana de la Dynamita Nobel in 

Mexico, 
Sociedade Nacional Brazileira de la Dynamite Nobel in 

Rio de Janerio, 
Sociedad Anonima para el Comercio de los Explosives 

en las Costas del Pacifico in Bilbao. 

Sämtliche 10 Subsidiar-Gesellschaften sind also in der 
Dynamit-Trust-Company als ihrem gemeinsamen und zugleich 
einzigen Aktionär repräsentiert. An der Spitze steht der 
„Board of direktors", gebildet von 10 bis 14 Deutschen und 
Engländern, welcher alle Rechte aus den in den Besitz der 
Trustgesellschaft übergegangenen Aktien ausüben kann, und 
damit ist der Zweck einer einheitlichen Organisation der 
fraglichen Gesellschaften tatsächlich erreicht. Der Board 
kann nun das wirtschaftliche Prinzip mit allen seinen Kon- 
sequenzen zur Durchführung bringen und die Produktion in 
allen Betrieben gleichmässig und möglichst wirtschaftlich 
gestalten, wenn auch zwischen der Trust- und den Dynamit- 
gesellschaften formell Generalversammlung und Aufsichtsrat 
sich einschieben ; denn selbständig bleiben die Gesellschaften 
und unberührt ihre bisherigen Organisationen; es tritt eben 
nur in der Person ihrer Aktionäre eine Aenderung ein. Aber 
die Trust-Company als Inhaberin aller Aktien hat die Macht, 
sämtliche Mitglieder des Aufsichtsrates und durch diesen 
den Vorstand der Gesellschaften zu wählen und dadurch 
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die einheitliche Geschäftsführung aller Gesellschaften zu 
sichern i). 

Um die Aktien jener 10 Gesellschaften zu erwerben, 
wurde ein Aktienkapital von £ 2,000,000.— in 200,000 
Aktien ä £ 10. — aufgebracht, von welchen jedoch ursprüng- 
lich nur ca. £ 1,500,000.— begeben wurden. In späteren 
Jahren fanden wiederholt Emissionen von Trust-Aktien statt, 
zur Erwerbung von Aktien verschiedener Explosivstoff-Ge- 
sellschaften, z. B. der Standard Explosives Company of 
New-York (seither wieder verkauft), zum Erwerb von 
10,000 Aktien der Australian Explosives and Chemical Comp. 
Ld. Durch Beschluss der Gen.-Vers. vom 26. Mai 1898 
wurde das Kapital um £ 1,000,000. — und anfangs 1902 um 
weitere £ 500,000.- erhöht, teils um Mk. 3,000,000.— neue 
Aktien der Dynamit-A.-G., Hamburg, zu übernehmen, teils 
um die von den subsidiären Gesellschaften zur Führung 
ihres wachsenden Geschäfts benötigten Mittel zu beschaffen. 

Bei der Uebernahme der Aktien jener Gesellschaften 
hat man zur Gründung der Trust - Company nicht mit der 
einfachen Majorität der Aktionäre von den einzelnen Ge- 
sellschaften den Vertrag abgeschlossen, sondern die Gesell- 
schaften selbst fungieren als Kontrahentinnen. Als Gegen- 
wert der erworbenen Aktien wurden den früheren Besitzern 
„Anteilscheine" (certificates) ausgehändigt, welche zu einer 
bestimmten Anzahl von Trust-Aktien berechtigten, oder In- 
haber-Aktien. Wie hoch jene Zahl sich beläuft, hängt von 
den besonders abgeschlossenen Vereinbarungen über die Be- 
wertung der Dynamit- Aktien ab. Erstere lauten auf den 
Namen und sind übertragbar; jedoch bedarf die Uebertragung 
zu ihrer Giltigkeit der Eintragung in das Register der Ge- 
sellschaft. Jeglicher Jahresgewinn, welcher von den Unter- 
gesellschaften erzielt wird, fliesst naturgemäss der Trust-Co. 
als Aktionärin zu, wird dort in üblicher Weise verrechnet 
und gleichmässig unter die Certificat-Inhaber (Registered 



1) Die vier deutschen Gesellschaften werden von einem General- 
direktor vertreten, welcher vermöge seiner gleichzeitigen Zugehörigkeit 
zum „Board of directors" die Untergesellschaften nach dem Willen der 
Trust-Company einheitlich im Interesse der Allgemeinheit leitet. 
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shares) bezw. die Aktien-Inhaber (Warrants to bearer) 
verteilt. 

Aehnliche Bestimmungen wie sie der Standard Oil-Trust 
und die Sugar Reflneries Company (Zucker-Trust) für die 
Aufnahme von Einzelunternehmungen in den Trust zur Vor- 
beugung von Schwierigkeiten beim Todesfall des betreffenden 
Unternehmers vorgesehen haben, nämlich, dass sie nur als 
Aktiengesellschaften in den Trust aufgenommen werden 
können, hat auch die Dynamit-Trust-Co. in ihren Statuten, 
was zwar bis heute noch von keiner Bedeutung war, da ihr 
nur Aktiengesellschaften beigetreten sind. Wie im Vertrage 
des Sugar-Trust, im Gegensatz zum älteren Oil-Trust, jede 
Bestimmung über eine etwaige Auflösung des Trust fehlt, 
so hat auch die Dynamit-Trust-Co. nichts über Kündigung 
und Ablauf des Vertrages bestimmt, wodurch sie zu einer 
dauernden Gesellschaft bezw. einem wirtschaftlichen Ver- 
bände wird. 

Die Zwecke der Trust-Gesellschaft sind in einem 
Memorandum niedergelegt und nehmen daselbst einen sehr 
grossen Raum ein (siehe Anlage HI). Aus demselben geht 
hervor, dass die Trustgesellschaft als Inhaberin der sämt- 
lichen Aktien der vorhandenen Sprengstoff-Gesellschaften 
einen dominierenden Einfluss auf die Leitung der letzteren 
ausübt, dass sie ferner bestrebt ist, auf jede mögliche Weise 
auch Einfluss auf andere Sprengstoff-Gesellschaften zu ge- 
winnen. 

Gehen wir nun zu dem oben erwähnten Anschluss des 
Pulverkartells an die Nobel Dynamite Trust Company über. 

Alfred Nobel, der geniale Bahnbrecher auf dem Ge- 
biete der nitroglycerinhaltigen Sprengstoffe, hatte im Jahre 
1888 die Erfindung gemacht, dass, wenn man Nitroglycerin 
und Nitrocellulose, diese beiden hochempfindlichen und 
brisanten Körper, mit einander vermischt und mit Hilfe von 
Wärme und Druck gelatiniert, ein hörn- oder lederartiges 
Gefüge entsteht, welches nach Belieben zerschnitten und als 
Treibmittel in Waffen verwandt werden kann. Diese neue 
Erfindung griff sowohl in das Gebiet der Dynamit- als auch 
der Schiesspulverfabrikation, des rauchlosen Pulvers, ein. 
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Ihre AusnutzuDg seitens eines dieser Industriezweige allein 
würde einen erbitterten Konkurrenzkampf zur unvermeid- 
lichen Folge gehabt haben. Beide Parteien aber waren zu 
sehr von ihrer Ebenbürtigkeit überzeugt und in der Schule 
der Kartelle erfahren, als dass es ihnen auch nur einen 
Augenblick zweifelhaft gewesen wäre, dass bei diesem neuen 
Wendepunkt nicht Entzweiung, sondern gegenseitige Ver- 
ständigung die einzig richtige Lösung der Frage sei. Herr 
Heidemann, der Generaldirektor der Vereinigten Rhein .- 
Westfäl. Pulverfabriken, erkannte rechtzeitig die hohe Be- 
deutung dieser auch in Deutschland patentierten Erfindung, 
welche der Dynamit- Aktien-GeseUschaft, Hamburg, übertragen 
worden war. Bei den Leitern der letzteren Gesellschaft 
reifte auch bald die Ueberzeugung, dass zur Durcharbeitung 
der Erfindung — besonders in ballistischer Beziehung — 
die Mitwirkung der Pulverfabriken erstrebenswert sei. Es 
kam hinzu, dass auf dem Gebiete der Sprengtechnik die 
Interessen der Dynamitfabriken sich mehr und mehr mit den 
Interessen der Pulverfabriken berührten. 

Dabei mag auch der Wunsch, eine Kurssteigerung der 
Dynamitaktien durch die Verbindung mit den im Publikum 
als solid und gut fundiert bekannten Pulveraktien herbei- 
zuführen, von nicht geringem Einfluss gewesen sein ^). Dass 



1) Diese sowie die beiden nächstfolgenden Anmerkangen sind grossen- 
teils dem Handelsblatt der Frankf. Zeitung von 1889 entnommen: „Das 
Hauptgewicht liegt nicht bei der Pulverfabrikation, sondern in der Neu- 
gestaltung, welche man dem Dynamitgeschäft zu geben wünscht. Als 
eine Folge der neuen auch auf Gewinn- und Verlust-Rechnung abzielen- 
den Abmachungen erhofft man auch eine veränderte Kapitalisierung des 
Erträgnisses der beteiligten Dynamitfabriken. Während nämlich bisher 
von dem Trust eine etwa Tprozentige Verzinsung des investierten Ka- 
pitals beansprucht wurde — bei einer Dividende von 8^2% stand der 
Aktienkurs lange nur etwa 120%, ja bei einer solchen von 7^k% sogar 
unter pari — war das Publikum bei den Pulverfabriken schon mit einer 
4^2— ßprozentigen Verzinsung des angelegten Kapitals zufrieden (die 
Aktien der rhein.-westfäl. Fabriken standen bei 13<>/o Dividende auf dem 
Kurs 220, bei 11 «/o = 240, die Aktien von Kottweil bei Wk^lo Divi- 
dende auf 400). Auf die letzte Bemerkung gründet sich hauptsächlich 
die Hoffnung der Dynamitfabriken (und die heutigen Kurse zeigen uns, 
dass sich diese Hoffnung realisiert hat). Die Erträgnisse der Pulver- 
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auf Seiten der Dynamitfabriken vielleicht der grössere Drang 
nach Vereinigung bestanden, und zwar möglichst vorteilhaft 
sich anzugliedern, geht aus allerlei in der Presse verbreiteten 
Gerüchten hervor i), für deren Richtigkeit ich aber nicht 
einstehen will. Auf seite der Pulverfabriken dagegen heg- 
ten einige Bedenken bezüglich des zu erwartenden Vorteils 
durch den Kartellanschluss 2). 

Durch diese verschiedenen Schwierigkeiten drang aber 
dann doch schliesslich die Erkenntnis durch, dass eine 
direkte Interessengemeinschaft zwischen diesen verwandten 
Betrieben für beide Teile vorteilhaft sei und durchgeführt 
werden müsse. In dieser Erkenntnis kam noch vor Ende 
1889, mit Wirkung vom 1. Juli 1889, der 



fabriken haben sich bisher höher kapitalisiert, als die des Trast. In dem 
Stand der Pulveraktien zeigt es sich, dass nicht allein die Dividende 
massgebend war, sondern zugleich das Urteil über die Lage und Zukunft 
des Geschäfts, die Fundiening etc. und andererseits ist bei dem Trust 
mit Recht auf die ungeheuerliche (!) Wässerung des grossen Anlage- 
kapitals inbetracht gezogen worden". 

1) „Auf der Generalversammlung erfuhren von selten des Direktors 
von Rottweil-Hamburg die von der Spekulation und einem Teil der Presse 
in Umlauf gesetzten Gertlehte und Uebertreibungen über das rauchlose 
Pulver die schärfste Verurteilung. In der Tat war auf diesem Gebiet 
grosser Unfug getrieben worden. In Hamburg, von wo jene Uebertrei- 
bungen ausgingen, und auch an anderen Börsenplätzen wollte man wissen, 
dass gerade solche Kreise beteiligt waren, welche man in den Angelegen- 
heiten der Dynamitfabriken als „eingeweiht" betrachtete." 

„1889 gingen Gerüchte, dass die Trust-GeseUschaft mit dem deutschen 
Kriegsministerium wegen Militärpulverlieferungen in Verbindung stehe. 
In Berlin wurden derartige Anerbietungen nicht zurückgewiesen, aber 
den Offeranten überlassen, das Produkt erst einmal gebrauchsfertig her- 
zustellen." 

2) Die Börsengerüchte, wonach unter den Aktionären der Pulver- 
fabrik Rottweil-Hamburg ein Widerstand in der bevorstehenden General- 
versammlung gegen die von den Kölner Fabriken schon genehmigten 
Verträge mit den Dynamitfabriken sich organisiere, waren in der Tat 
nicht unbegründet. Man versprach sich von dem eigenen Rottweiler 
rauch schwachen Pulver so grosse Erfolge, dass man Bedenken trug, sie 
mit den Dynamitfabriken zu teilen. 
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General-Eartell-Yertrag 

zur Durchführung, welcher einerseits die vier im Pulver- 
Kartell-Vertrag (29. Mai 1889) verbündeten Pulverfabriken 
als Pulvergruppe, anderseits die vier, früher unter dem 
Namen Deutsche Union (November 1885) vereinigten deutschen 
Sprengstoffabriken , ferner durch einen separaten Zusatz- 
vertrag zwischen der Dynamit-Trust-Gesellschaft 1) und diesem 
Generalkartell auch die 6 ausserdeutschen Sprengstoffabriken 
umschliesst, sodass in der sog. Spr engst offgruppe die 
sämtlichen 10 der Nobel-Dynamite-Trust-Company (18. Okto- 
ber 1886) zugehörigen Gesellschaften vertreten sind 2). 

Auch dieses Kartell, von welchem Dr. B. Schoenlank 
sagt, dass es als Muster für alle übrigen Industrien dienen 
kann, hat die Form des verteilenden Kartells, d. h. „Gewinn- 
kontingentierung mit Einzahlung" und ist in ihm das bewährte 
Prinzip der selbständigen Verwaltung der einzelnen Gesell- 
schaften festgehalten und die Gemeinsamkeit der Interessen 
dadurch gewährleistet, dass der gesamte Brutto-Jahresgewinn 
der Kontrahentinnen zusammengeworfen und dann nach ver- 
einbartem Masstabe zwischen beiden Gruppen geteilt wird. 

Die Berechnungsmethode geschieht in der Weise, dass 
jede Gruppe für sich „die Vorbilanzen" ihrer Teilnehmer bis 
zum 15. April jeden Jahres sammelt und sie dem Vorsitzenden 
des gemeinsamen Organs, des Dclegationsrats, einreicht. 
Die Vorbilanzen werden nach den allgemein giltigen Grund- 
sätzen, d. h. wie sie Gesetz und Gesellschafts-Statut bezüglich 
Abschreibungen, Rücklagen etc. aufstellen, gezogen. Sie 



1) Die Trust- GeseUschaft schliesst einen Vertrag mit den beiden 
Gruppen, wodurch sie eine Garantie für die ErfüUung des Vertrages 
durch die ihr zugehörigen deutschen GeseUschaften übernimmt, während 
anfängUch die 6 ausserdeutschen von diesem Vertrage nicht berührt 
wurden, später jedoch auch die Verpflichtung für die ausserdeutschen, 
wobei eine eventuelle Herauszahlung an die Pulvergruppc buchmässig 
durch die Dynamit-Aktien-Gesellschaft zu erfolgen hat. Falls der Trust 
an neuen Unternehmungen sich beteiligt, sollen der Pulvergruppe eine 
Beteiligung von 40 ^/o offeriert werden und ihr im Falle der Annahme 
ein Einfluss auf die Leitung zustehen. 

2) Vgl. Sehr. d. Ver. f. Soz.-Pol., Bd. 60, S. 239 ff., Anlage IH. 
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werden alsdann zusammengerechnet und nach Abzug eines 
bestimmten Beitrages zum Kartellfond und der im Gesamt- 
interesse gemachten Ausgaben erhalten vom Gesamtgewinn 
60% die SprengstofEgruppe und 40% die Pulvergruppe. 
Die Verteilung des auf jede der beiden Gruppen entfallenden 
Anteils an ihre Kontrahenten steht jeder Gruppe selbständig 
zu und richtet sich nach separaten Vereinbarungen. 

Hierbei ist noch zu bemerken, dass die Pulvergruppe 
vor der Berechnung alljährlich M. 60,000. — an die Spreng- 
stoffgruppe vorweg herauszahlen muss, ferner ist sie vertrags- 
mässig verpflichtet, zur Ausbeutung jener Nobelschen Er- 
findung als einmalige Ausgabe eine Million Mark für neue 
Fabriken und Einrichtungen aufzuwenden. Diese beiden 
Summen aber dürfen nicht in die Vorbilanz eingestellt werden. 
Zur Begründung dieser Belastung, von welcher sich auch 
die Pulvergruppe bereits im zweiten Jahre ablöste, führte 
Herr Kommenzienrat Heidemann auf der Generalversammlung 
aus: „Die Zukunft gehöre den Dynamitfabriken als den be- 
rufensten Herstellern des rauchschwachen Pulvers; die Pul- 
verfabriken hätten nur zu wählen zwischen Konkurrenzkampf 
oder Verständigung. Das schwächere Syndikat gehe mit dem 
stärkeren ein Bündnis ein, das diesem bestimmte Vorteile 
und die Hegemonie sichert." 

Alle die gemeinschaftlichen Interessen berührenden 
Fragen werden durch das einzige Organ, den Delegationsrat, 
welcher aus je 6 Vertretern der beiden Gruppen zusammen- 
gesetzt ist, erledigt. Er wählt aus seiner Mitte den Vor- 
sitzenden und einen Stellvertreter, welche den Delegierten 
derselben Gruppe zugleich nicht entnommen werden dürfen. 
Der Vorsitz, der sonst wo möglich alle drei Jahre zwischen 
einem Vertreter der Sprengstoff gruppe und einem Vertreter 
der Pulvergruppe wechseln soll, wurde Herrn Heidemann für 
die Dauer seiner Amtsführung als Vorstand oder Aufsichts- 
ratsmitglied der Pulverfabriken übertragen, „i*^ anbetracht 
seiner grossen Verdienste um das Zustandekommen des Kar- 
tells und um die Entwicklung beider Industriezweige über- 
haupt." 
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In Bezug auf die Abstimmung der 12 Delegierten gilt 
folgendes: Im allgemeinen entscheidet einfache Stimmen- 
mehrheit; in allen Angelegenheiten jedoch, welche aus- 
schliesslich die Pulvergruppe betreffen, entscheidet die ein- 
fache Stimmenmehrheit, insofern zu derselben 4 Stimmen 
dieser Gruppe gehören. Der gleiche Grundsatz gilt auch 
bei Angelegenheiten, ausschliesslich die Sprengstoffgruppe 
betreffend. Falls eine Stimmenmehrheit der vorbeschriebenen 
Art nicht erzielt werden kann, gilt ein gestellter Antrag als 
abgelehnt. 

Der Kompetenz des Delegationsrates unterliegen insbe- 
sondere folgende Beschlussfassungen: 

1. Ueber die Ausführung neuer Anlagen und Einrichtungen, 
welche zur Ausdehnung der einzelnen Betriebe dienen, 
sofern der jährliche Aufwand hierfür Mk. 25,000.— 
überschreitet i). 

2. Darüber, ob und in welcher Höhe im Falle weiterer 
Kapitalinvestierung zum Zweck der Ausdehnung des 
Geschäftsbetriebes einer Kontrahentin Entschädigungen 
zu Lasten der Allgemeinheit . bewilligt werden sollen. 

3. Ueber die definitive Feststellung der Vorbilanzen und 
die bei der Inventuraufnahme zu befolgenden Grund- 
sätze. 

4. Darüber, ob besondere Auslagen, welche eine dauernde 
Verbesserung des Betriebes herbeiführen, ganz oder 
teilweise auf Betrieb- und Anlagekonto zu verbuchen 
sind. 

5. Ueber Beteiligung an irgend welchen Unternehmungen. 
Für diesen letzten Punkt ist entscheidend, ob das betr. 

Unternehmen den Kartellinteressen förderlich, gleichgültig 
oder schädlich ist. In ersterem Falle sollen beide Gruppen 
aufgefordert werden, sich daran zu beteiligen; lehnt eine es 
jedoch ab, so steht der einzelnen Kontrahentin derselben 
eine Beteiligung frei. Erklären 6 Stimmen 2) das Unternehmen 

1) Vgl. Sehr. d. Ver. f. Soz.-Pol., Bd. 60, S. 183. 

2) Man beachte die Art, wie die Stimmenmehrheit zusammengesetzt 
sein mnss. Auch unter diesen 6 Stimmen mttssen sich 4 der interessier- 
ten Gmppe befinden. 
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für schädlich, so ist eine direkte und undirekte Beteiligung 
bei einer Konventionalstrafe von Mk. 1,500,000.— ausge- 
schlossen. An Unternehmungen, welche mit Stimmenmehrheit 
als gleichgültig erachtet werden, kann jede Kontrahentin 
auf eigenes Kisiko sich beteiligen, ohne jedoch dadurch die 
Gesamtheit irgendwie zu belasten. 

Ausser diesen Befugnissen hat der Delegationsrat noch 
das Recht, von den Geschäftsleitern der Kontrahentinnen 
die verschiedensten Berichte und Auskünfte einzufordern und 
über Meinungsverschiedenheiten unter denselben zu entscheiden. 
Femer darf die Veräusserung von Grund und Boden, Ge- 
bäuden oder zum Betrieb gehörigen Gegenständen nur mit 
Genehmigung des Delegationsrates erfolgen, soweit deren 
Buchwert die Gesamtsumme von Mk. 10,000.— im Jahre 
übersteigt. Das Gleiche gilt von Effekten im Buchwert von 
Mk. 30,000.—. 

Der Bestimmung, dass der Delegationsrat alle die ihm 
in diesem Vertrag erteilten Befugnisse durch einstimmigen 
Beschluss abändern oder erweitern kann, ist man sehr leicht 
geneigt, allzu grosse Bedeutung beizulegen, indem man an- 
nimmt, dass dadurch die Selbständigkeit der Unternehmer, 
wenn nicht vernichtet, so doch im höchsten Grade beschränkt 
werden kann. Wir werden später des näheren auszuführen 
haben, dass dies durchaus nicht der Fall ist. 

Entstehende Differenzen aus diesem Vertrage gehören 
vor ein Schiedsgericht als höchste Instanz, welches aus zwei 
Kaufleuten und einem Juristen als Obmann besteht. 

Die aus diesem Vertrage entstehenden Verpflichtungen 
bedingten für die kontrahierenden Aktiengesellschaften z. T. 
eine Veränderung ihrer Statuten, deren Durchführung sie 
noch vor Ende des laufenden Jahres in ihren Generalver- 
sammlungen veranlassen mussten. 

Die Dauer des Vertrages ist gleich dem Pulverkartell- 
Vertrag bis zum 31. Dezember 1925 festgesetzt. Eine Kün- 
digung ist für diese Dauer ausgeschlossen mit Ausnahme 
von zwei besonders aufgeführten Fällen der Vertragsver- 
letzung und dem Fall der Liquidation einer Kontrahentin. 
In diesen drei Fällen ist die Kündigung jedoch nur gegen 
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die betr. Kontrahentin wirksam, während die übrigen Mit- 
glieder den Vertrag fortsetzen. Bei Ablauf oder Auflösung 
dieses Vertrags wird das gemeinschaftliche Vermögen pro 
rata der Beteiliguag am Gewinn und Verlust unter die beiden 
Gruppen verteilt. Zu dem gemeinschaftlichen Vermögen ge- 
hörende Anlagen sollen unter den beiden Gruppen dem Höchst- 
bietenden zugeschlagen und, falls keiner ein Angebot macht, 
öffentlich versteigert werden. 

Bevor wir auf die weitere Ausgestaltung des Kartell- 
wesens eingehen, müssen wir die Fusion der beiden be- 
deutendsten Pulverfabriken berücksichtigen, nicht nur im 
Hinblick auf ihre Grösse, sondern auch auf ihren überwiegen- 
den Einfluss auf die Kartellbildung. Es ist dies die Fusion 
der Ver. Rhein. -Westfäl. Pulverfabriken und der Pulver- 
fabrik Rottweil-Hamburg, welche nicht zuletzt ein Ausfluss 
der durch das Kartell von 1884 und 1889 geschaffenen 
Interessengemeinschaft ist. Als nämlich zu Anfang des 
Jahres 1889 noch vor dem Pulver-Kartell- Vertrag der Ge- 
heime Commerzienrat v. Duttenhofer sein Amt als General- 
direktor der Pulverfabrik Rottweil-Hamburg niederlegte, 
übernahm bald nach Abschluss jenes Vertrages Herr 
Commerzienrat Heidemann die Leitung beider Gesellschaften. 
Die so geschaffene Personal-Union in den General-Direktionen 
währte etwa ein Jahr, bis der richtige Modus für die beab- 
sichtigte Verschmelzung gefunden war, nämlich in der Gründ- 
ung einer neuen Gesellschaft mit einer neuen Firma, den 
Ver. Köln-Rottweiler Pulverfabriken in Köln i), eine Form 
der Verschmelzung, welche das Andenken der beiden Ge- 
sellschaften und ihrer erfolgreichen Geschichte schöner 
wahrt, als das Aufgehen einer Gesellschaft in der anderen. 

General-Syndikats-Vertrag von 1890. 

Seit dem Abschluss der deutschen Union von 1885 und 
der Gründung der Dynamit-Trust-Co. von 1886 waren in 



1) Die neue GeseUschaft wnide mit einem kleinen Aktienkapital yon 
Mk. 300,000. — gegründet, um alsdann die beiden anderen GeseUschaften 
in sich aufzunehmen, unter Erhöhung ihres Kapitals auf Mk. 16,500,000.— 

5 
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Deutschland der Sprengstoffgruppe wieder neue Konkur- 
renten erwachsen, deren Existenz aber auf dem deutschen, 
sowie ausländischen Markt durch das Zustandekommen des 
General-Kartell-Vertrages sehr in Frage kam, denn sie stan- 
den auf dem deutschen und ausländischen Markte einer 
grossen Kapitalvereinigung und im Laufe der Jahre ge- 
festigten Verkaufsorganisation gegenüber. Gerade das Export- 
geschäft, von dessen Resultaten wegen der inländischen 



Zum besseren Verständnis der für die Einbringang der Aktien der alten 
Gesellschaften yereinbarten Modalität erscheint es zweckmässig, einen 
Rückblick auf ihre finanzielle Entwicklung bis zu ihrer Vereinigung zu 
werfen. 







E8 steUten sich bei: 
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5,5 „ 


1882/1883 


„ 1,560,000 


10 „ 
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1886/1887 
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„ 5,760,000 


13 „ 
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Halbj. 89 


„ 4,500,000 


9,1 „ 


„ 7,200,000 


6,5 „ 



Ein kurzer Ueberblick über diese Zahlen lässt erkennen, dass die 
Rottweiler Gesellschaft mit kleinerem Kapital in Bezug auf Bentabilität 
der Kölner voraus war. Bei der Verschmelzung beider Gesellschaften 
wurde es als angemessen erkannt, dass bei der Einbringung der alten 
Aktien in die neue GcseUschaft die Aktien der Kölner Gesellschaft zu 
pari bewertet und gegen die Aktien der Rottweiler Gesellschaft je eine 
voU einbezahlto neue Aktie und ausserdem ein zu 40 0/0 quittierter In- 
terimsschein auf eine neue Aktie ausgegeben wurde, der Art, dass auf 
diesen Interimsschein 60^/0 des Nominalbetrages nachzuzahlen blieben 
zum Bezug einer weiteren Aktie der neuen Gesellschaft. 
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scharfen Konkurrenz fast ausschliesslich der Jahresgewinn 
der Gesellschaften abhing, war durch das General-Kartell 
in hohem Masse gefährdet, weil dieses den Export fast 
allein in der Hand hatte und gemeinsam betrieb. 

Die Gesellschaften, welche die Nutzlosigkeit eines Kon- 
kurrenzkampfes mit einem solchen Gegner alsbald einsahen, 
waren die: 

1. Rhein.-Wesf. Sprengstoff-A.-G. in Köln und die unter 

ihrer Verwaltung stehende 

2. Siegener Dynamitfabrik Köln, 

3. SprengstofE-Ä.-G. Carbonit in Hamburg, 

4. Erzgebirgische Dynamitfabrik in Geyer i. S. 

Ihr Anschluss an die Sprengstoffgruppe erfolgte daher 
bereits kurz vor Ende des Jahres 1890. Gleichzeitig trat 
auch die Kölner Dynamitfabrik in Köln, deren sämtliche 
Aktien sich im Besitze des Generalkartells befinden, diesem 
Vertrage bei. 

Aber auch von selten der kartellierten Dynamitfabriken 
musste ein Zustandekommen einer Gemeinschaft angestrebt 
werden; denn, wie die scharfe Konkurrenz der „Outsiders" 
zeigt, konnte die Gefahr für schwere Verluste des Kartells, 
wenn auch gerade nicht für seinen Bestand, so lange nicht 
als beseitigt angesehen werden, als es nicht gelang, eine 
allgemeine Vereinbarung zwischen den Dynamitfabriken für 
eine lange Reihe von Jahren herbeizuführen. 

Diesem sog. General-Syndikats- Vertrage zufolge gelangt 
der aus Herstellung und Verkauf von nitroglycerinhaltigen 
Sprengstoffen erzielte Gewinn oder Verlust zwischen diesen 
5 Gesellschaften einerseits und der Sprengstoffgruppe anderer- 
seits zur kartellartigen Abrechnung für ' die Dauer von 
15 Jahren, also bis Ende 1905. 

Die „Carbonit"-Gesellschaft bringt ausserdem noch die 
Erträgnisse des „Carbonite-Syndikate, Ld. London", welches 
den Vertrieb des Carbonits (Patent Bichel) in England über- 
nommen hat, in die Verrechnung ein. Die Verteilung des 
Gesamtgewinnes geschieht nicht etwa nach der Höhe des 
effektiven Absatzes eines Jeden, sondern nach einem ganz 
bestimmten, vorher festgesetzen Verhältnis, wie wir es ähnlich 
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schon in der Sprengpulver-Industrie kennen gelernt haben 
(Syndikat vom 2. März 1889). 

Wiewohl durch den General-Syndikats-Vertrag zwischen 
der Sprengstoffgruppe und den neu hinzutretenden Fabriken 
nur die Erträgnisse der Sprengstoffgruppe aus dem eigent- 
lichen Sprengstoffgeschäfte zur Verteilung gelangten und 
der Gewinn aus Pulvergeschäften ausgesondert war, erschien 
wegen des engen Verhältnisses der Sprengstoffgruppe zur 
Pulvergruppe dennoch die Genehmigung der Letzteren zum 
Abschluss des General-Syndikates erforderlich. 

Die Hauptvertreterin der durch den General-Syndikats- 
Vertrag neu augegliederten Sprengstoffabriken , nämlich die 
Ehein.-Westfäl. Sprengstoff-A.-G. Köln, hatte damals schon 
die Fabrikation von rauchlosem Pulver mit Energie aufge- 
nommen. Beim Abschluss des genannten Vertrages konnte 
jedoch eine Einigung über die Einbringung auch dieses Teiles 
ihres Unternehmens in die Gemeinschaft nicht erzielt werden. 
Und doch war es ein unhaltbarer Zustand, diese Interessen- 
gemeinschaft im Sprengstoffgeschäft bei lebhaftem Wider- 
streit der Interessen im Pulvergeschäft. 

Auch dieser wurde endlich, im November 1894, durch den 

Gen er al- K arteil- Anschluss- Vertrag 

beseitigt. Demzufolge müssen diese Gesellschaft und, weil 
unter ihrer Verwaltung stehend, auch die Siegener Dynamit- 
fabrik, ihren ganzen Brutto-Jahresgewinn der Vorbilanz dem 
General-Kartell überlassen, nachdem sie vorher über das 
Sprengstoff-Geschäft mit dem General-Syndikat, d.h. 
der Sprengstoffgruppe und den vier Dynamitfabriken, ver- 
rechnet haben. Dafür wird ihnen seitens des General- 
KarteUs, bezw. der Ver. Köln-Rottweiler Pulverfabriken, 
neben den jährlichen statutgemässen Abschreibungen, eine 
Dividende bis 1925 garantiert, die das Mittel ist, zwischen 
der Dividende der Köln-Rottweiler Pulverfabriken und der 
Dynamit-Trust-Gesellschaft als den beiden Repräsentanten 
einerseits im Militärpulver-, andererseits im Dynamitgeschäft i). 



1) Justizrat Maas führte auf der Generalversammlung vom 1. Okto- 
ber 1894 aus, dass es gerade in der Pulver-Industrie zweckmässig sei, 
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Noch bevor der General-Syndikats-Vertrag sich seinem 
Ende zuneigte, traten die Sprengstoff- Akt. Ges. „Carbonit" 
und die Erzgebirgische Dynamitfabrik in ein ähnliches Ver- 
tragsverhältnis zur Sprengstoffgruppe, wie die rhein. westf. 
Gesellschaft zum General-Kartell. Beide schlössen nämlich 
angeblich „um — wie es in einem Geschäftsbericht heisst — 
den Schwankungen der Erträgnisse weniger ausgesetzt zu 
sein", mit der Dynamit-Akt.-Ges., Hamburg, 1900 einen Ver- 
trag, demzufolge sie gleichfalls ihren ganzen Brutto-Jahres- 
gewinn und Verlust der Sprengstoffgruppe überlassen. Dafür 
garantiert ihnen die Dynamit-Akt.-Ges. eine jährliche Divi- 
dende gleich 3/^ der Trustdividende neben den üblichen Ab- 
schreibungen etc. (Siehe Anmerkung zur rhein. westf. Spreng- 
stoff - Akt. - Ges.) Ausserdem gestatten ihnen besondere 
Abmachungen, für das Vorjahr 1899 eine Dividende von 6% 
verteilen zu können. Bald darauf (1901) trat diesem Vertrage 
als neue Kontrahentin die Sprengstoff-Akt.-Ges. „Kosmos" in 
Hamburg bei. 

Damit hat die engere Vereinigung auf Grundlage der 
Gewinnverrechnung bis heute ihren Abschluss gefunden. 

Ausserhalb jeglicher Vereinigung standen jetzt noch 
folgende Dynamitfabriken : 



sich an eine grössere Gruppe anznschliessen. „Wenn die Gesellschaft 
nicht fürchten mttsste, durch neue Erfindungen auf das Trockene gesetzt 
zu werden, so bliehe sie wohl besser allein. Aber jene Unsicherheit be- 
drohe die Gesellschaft stets". Dem Vertrag zufolge liefert die Gesell- 
schaft auf 30 Jahre ihren Geschäftsgewinn an den Verband ab. Dafür 
verpflichten sich unter der Garantie des General-KarteUs die Ver. Köln- 
Rottweiler Pulverfabriken ihr jäbrlich zu zahlen: 5% der Anlagewcrte 
für Tilgnngszwecke und Rücklagen, die statutengemässen Tantiemen der 
Verwaltung, eine Dividende gleich dem Mittel aus derjenigen von Köln- 
Rottweil und der Trust-Co., so dass z. B. bei 10**/o Dividende der Trust- 
gesellschaft und 12% von Köln die Dividende ll**/o betrüge. Dieser 
Vertrag wurde acceptiert in der Erwägung, dass man unter dem Vertrage 
nach Lage der Dinge auf eine stetige Dividende von lO^/o würde rech- 
nen können, was einer vielleicht grösseren, aber durch neue Erfindungen 
möglicherweise bedrohten, schwankenden Dividende vorzuziehen wäre. 
Die Dividenden der rhein.-westfälischen, wie der Siegener Gesellschaft 
betrugen nach dem Vertrage 1894—1901: ll^/jj, U% 14, 13i|sj, 1S% 
12, 11, lOO/o. 
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1) WestfäL-Anhalt. Sprengstoff-Akt-Ges., Berlin, 

2) Sprengstoffwerke Dr. Nahnsen & Co., Komm.-Ges. 
in Hamburg, 

3) Castroper Sicherheitssprengstoff- A.-Ges. in Dortmund, 

4) Oberschles. A.-G. für Fabrikation von Lignose, Schiess- 
wollfabrik für Armee und Marine in Kruppamühle 

mit einem gesaraten Kapital von nahezu 6V2 Millionen Mark, 
den vereinigten Fabriken gegenüber verschwindend wenig. 
Besonders waren es die beiden erstgenannten Gesellschaften, 
welche, jeglicher Vereinigung durchaus abgeneigt, dem Kartell 
trotz seiner Macht die schärfste Konkurrenz machten. Un- 
günstige Absatzverhältnisse verstärkten noch die Heftigkeit 
des Konkurrenzkampfes. Infolge dessen waren auch die Dyna- 
mitpreise auf dem deutschen Markt so sehr gesunken, dass 
jene beiden Gesellschaften mehrere Jahre lang mit Unter- 
bilanz arbeiteten, wogegen das Kartell infolge seiner weit- 
gehenden Verbindungen, vor allem im Auslande, diese Kon- 
kurrenz ohne Verluste aushalten konnte. Auch im Export- 
geschäft konnten jene Gesellschaften aus den bereits erwähnten 
Gründen keine Stärkung ihrer Finanzen finden. Verlustreiche 
Jahre hatten also genügt, um die beiden widerstrebenden 
Firmen den Vereinigungsbestrebungen geneigt zu machen, 
zumal die kartellierten Gesellschaften gegen Ende 1900 mit 
den übrigen Dynamitfabriken in Unterhandlungen betr. ge- 
meinsame Interessen getreten waren. 

Auf diese Weise kam am 1, Januar 1901 eine 

Dynamit-Preis-Konvention 

zustande, welche sich an die Subsidiär -Gesellschaften der 
Nobel-Dynamit-TrustÄ-Company und die übrigen syndizierten 
Dynamit-Fabriken angliedert und alle deutschen Dynamit- 
gesellschaften nunmehr umfasst. 

Mit diesem Zeitpunkt des Zusammenschlusses sämtlicher 
Dynamitfabriken beginnt wiederunj eine neue Epoche in der 
Kartellgeschichte c^er Sprengstoffindustrie. 

Dieser Preiskonvention liegt der Gedanke der Sicherung 
des Status quo zu Grunde, d. h. jeder Produzent solle von 



Digitized by VjOOQIC 




- 71 — 

seinem Absatzterrain behalten, was er z. Zt. inne habe und 
darauf verzichten, dem Gegner weiteres Gebiet abzuringen. 
Dieser Status quo des Einzelnen wird nicht durch Kontingen- 
tierung der Produktion fixiert und gesichert, sondern durch 
ein neues Mittel, nämlich eine „Kundenliste", welche von 
einem gemeinschaftlichen Organ mit dem Sitze in Hamburg 
geführt wird. 

In dieser Liste wird einem jeden Fabrikanten die Kund- 
schaft, welche er in den letzten Jahren und beim Beginn 
der Konvention beliefert hat, unter namentlicher Aufgabe als 
„geschützt" zugeteilt. Vor Abschluss eines Dynamitlieferungs- 
vertrages mit einem neuen Kunden dagegen hat der Lieferant 
der Konvention davon Mitteilung zu machen. Daraufhin 
wird er benachrichtigt, ob der betr. Konsument ihm als 
„geschützte Kundschaft" zugeteilt werden kann oder einem 
anderen bereits gehört i). 

Im letzteren Falle muss sich der Lieferant der Offerte 
zum Konventionspreis enthalten, oder sog. „Schutzofferte" zu 
einem höheren Preise abgeben. Die einem Fabrikanten bereits 
„geschützte Kundschaft" kann demselben verloren gehen, 
wenn der Dynamitbezug längere Zeit unterbrochen wird, und 
zwar um so leichter, wenn nach Bestimmung der Konvention 
der betr. Fabrikant schon sein „Kundenmaximum" erreicht hat. 

Der einzelne Fabrikant ist also gesichert in seiner 
Existenz für die Zukunft, aber in der Ausdehnung seines 
Kundenkreises beschränkt. 

Dieses neue Mittel der „Kundenliste" war anfangs für 
den Fabrikanten freilich etwas umständlich, wird aber nach 
erreichtem Abschluss und Kenntnis der „geschützten Kund- 
schaft" ein bequemes Mittel der Produktion und des Ab- 
satzes sein. 

Wirkang der Kartellierang. 

Als ergänzend zu den eben geschilderten Kartellen ist 
es unbedingt nötig, bei den zahlreichen, gemeinsamen Unter- 

1) Siehe Aehnliches im Sprengpulver-Syndikat vom 2. März 1889 
und Sehr. d. Ver. f. Soz.-Pol., Bd. 60, S. 157. 
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nehmungen, welche jeder Kaiiellvertrag zur Folge hatte, 
einen Augenblick zu verweilen. Denn erst die Kenntnis der 
weit über die nationalen Grenzen hinaus ausgedehnten Ver- 
bindungen i) des Kartells mit gleichen oder verwandten In- 
dustriezweigen lässt eine volle Würdigung der grossen Be- 
deutung unseres hoch entwickelten deutschen Sprengstoff- 
Kartells zu. Mit vollem Recht verdient daher dieses Kartell 
den Namen eines „internationalen Kartells". Eine solche 
weitverzweigte Ausdehnung kann keine andere kartellierte 
Branche aufweisen. 

In chronologischer Reihenfolge, analog den jeweiligen 
Abschnitten in der Kartellgeschichte, sollen im nachstehenden 
jene Unternehmungen, an welchen das Kartell als solches 
oder einzelne seiner Kontrahentinnen, allein oder in Gruppen, 
beteiligt sind, aufgeführt werden. 

Wie in der ganzen Kartellgeschichte und der Spreng- 
stoff-Industrie überhaupt, so stehen auch hier die ver. rhein. 
westfäl. Pulverfabriken und die mit ihr so eng befreundete 
Pulverfabrik Rottweil im Vordergrund. Wie oben bereits 
nachgewiesen, waren beide unausgesetzt bestrebt, sich eine 
feste Grundlage zu sichern, sei es durch Erwerb neuer Be- 



1) Nachstehende Tabelle soU ein annäherndes, wenn auch nicht 
ganz zuverlässiges Bild von den finanziellen Engagements der einzelnen 
deutschen Gesellschaften bei anderen geben. Die Zahlen entsprechen der 
Bilanz Yonm 31. Dezember 1899. 



Gesellschaft 



Kapital 



Effekten 

und 

Beteiligang 



Konto für 

Effekten- 

Kasse 

Wechsel 



Gathaben 

der verb. 

GeseU- 

schaften 



Gewinn- 
anteile 
der verb. 
Gesell- 
schaften 



Gewinne 
aus Divid. 

Beteilig. 

bei and. 
Gesellsoh. 



Köln-Eottweil . . 
Nobel-Hamburg . 
Rh.-w. Sprengst. . 
Dynamic, Siegen . 

„ Opladen . 

„ Käppersteg 

„ Kosmos . . 

„ Carbonit . 
Dtsche. Sprengst. 
Erzgeb. Dynamit 



16,500,00010,740,000 
9,000,000 
5,000,000 187,784 

300,000 12,000 
1,200,000 

155,000 
1,200,000 
1,600,000 226,658 
1,250,000 
1,000,000 212,163 



7,305,3096,078,989 



875,566 
851,9921,651,660 



857,558 

7,317 

387,182 

275,000 

683,011 

323,965 
in Debito- 
ren 



307,121 
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triebe und technische Verbesserungen ihrer Anlagen, sei es 
durch Gründung von Zweigniederlassungen zum besseren 
Vertrieb des Exports, wie in Belgrad und Hamburg, sei es 
durch Ausdehnung ihres Geschäftsbereiches auf die neuen 
Explosivstoffe, indem Köln durch Ankauf der Majorität der 
Aktien von der rheinischen Dynamitfabrik 1880 und der Kölner 
Dynamitfabrik 1884 in die engste Fühlung mit den Dynamit- 
fabriken trat. 

Der Erfolg ihres ersten Kartell- Vertrages von 1882 hat 
bewiesen, dass ein derartiger Zusammenschluss, wenn er, wie 
dort geschehen, jedem Teile freie Hand zur Betätigung seiner 
Kräfte lässt, nicht lähmend, sondern stärkiend und fördernd 
auf die Weiterentwicklung der beteiligten Gesellschaften 
wirken kann. 

Das erste gemeinschaftliche Unternehmen in Verbindung 
mit der Firma Müller & Co., Clermont (Belgien), war die 
Gründung einer Sprengstoffabrik in Spanien unter der Firma 
„Soci^te Anonyme de la Manjoya, Explosifs d'Espagne, in 
Oviedo", im Jahre 1882, ein Unternehmen, welches anfangs 
manche Enttäuschungen brachte, später aber seinen Gründern 
von hohem Werte sein sollte. 

Die grossen Pulverlieferungen, welche die beiden Gesell- 
schaften während des russisch-türkischen Krieges auszuführen 
hatten, legten den Gedanken an die Errichtung einer Pulver- 
fabrik in Russland nahe. Nach Ueberwindung grösster 
Schwierigkeiten, besonders formeller Natur, erfolgte 1884 
die Konstituierung der „Russischen Gesellschaft für Pulver- 
fabrikation in St. Petersburg", welche zwei Fabriken in 
Schlüsselburg bei St. Petersburg und in Sawerczye in Polen 
besitzt. Auch diese Gründung realisierte die auf sie gesetzten 
Hoffnungen anfänglich nur zum Teil, mag es nun an der 
Eigenart der russischen Verhältnisse oder an dem Ausbleiben 
grösserer Lieferungen in Militärpulver gelegen haben. Heute 
dagegen scheint diese ausländische Gesellschaft, nach den 
Geschäftsberichten zu urteilen, in aufsteigender Blüte^ be- 
griffen zu seini). 



1) Köln-Rottweii ist heute mit ca. 715,000 Rbl. an dem russischen 
Unternehmen beteiligt. 
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Kurze Zeit nach dieser Gründung wurde der Kartell- 
vertrag von 1884 geschlossen. 

Das durch diese Kartellierung neu gestärkte Kraftgefühl 
äusserte sich bald in einer Eeihe gemeinsamer neuer Unter- 
nehmungen. Hier ist in erster Linie zu nennen die noch im 
gleichen Jahre erfolgte Gründung der „Chilworth Gunpowder 
Company" in London, einer Gesellschaft, welcher aus man- 
cherlei Gründen der Charakter einer englischen Unternehmung 
gegeben werden musste. Sie ist die leistungsfähigste Fabrik 
Englands auf dem Gebiete des Militärpulvers und wird von 
Fachleuten als ein hervorragendes Zeugnis für deutschen 
Unternehmungsgeist bezeichnet. 

Im folgenden Jahre wurde von Rottweil aus der Aufbau 
der durch eine Explosion zerstörten Pulverfabrik in Muideu 
in Holland übernommen, unter gleichzeitiger finanzieller 
Beteiligung beider Gesellschaften an der naamlooze Vennot- 
schap „De Gezamentijke Buskruidmakers van Noord Holland, 
Utrecht en Zeeland" in Amsterdam. 

Im gleichen Jahre noch benutzten die beiden kartellierten 
Firmen die sich bietende Gelegenheit zum Erwerb der Aktien 
der mit einem kleinen Kapital von Mk. 150,000 arbeitenden 
„Pulverfabrik Tinsdal" in Schulan an der unteren Elbe und 
übernahmen gemeinsam den Betrieb zur Forcierung des Ex- 
portgeschäfts in den sog. Exportpulvern. 

Gleichzeitig brachte Köln Mk. 500,000 Comandit- Anteile 
der Firma Wolff & Co., Walsrode, (Com. Ges. a. A.), dereu 
Betriebskapital etwas über 21/2 Millionen Mark beträgt, in 
seinen Besitz und erleichterte dadurch sehr das Zustande- 
kommen des Pulver-Kartells von 1889. 

Das schon mehrfach erwähnte braune prismatische Pulver, 
die Erfindung der verbündeten Fabriken aus dem Jahre 1882, 
welche schon wiederholt das Ausland bewogen hatte, deutsche 
Intelligenz zum Betriebe ausländischer Industrien heranzu- 
ziehen, veranlasste auch 1887 die japanische Regierung, die 
kartellierten Gesellschaften mit dem Ausbau der staatlichen 
Pulverfabrik in Meguro zu betrauen. Die Gegenleistung für 
die Bauleitung und Einrichtung der Fabrik bestand in einem 
sehr unfangreichen, auf viele Jahre verteilten Auftrag, durch 
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welchen die deutschen Fabriken für jenen Ausfall vollkommen 
entschädigt wurden. 

Endlich konnte noch 1888 eine finanzielle Beteiligung 
an der „Sozi6t6 de Dynamite de Matagne" in Belgien erworben 
werden. 

Auf diese Weise waren sowohl im Pulver- wie im 
Dynamitgeschäft wertvolle internationale Beziehungen nach 
verschiedenen Seiten hin gesichert. 

Bei diesen ausländischen Gründungen und Beteiligungen, 
besonders in Spanien, Belgien, Holland, Russland, spielten 
zollpolitische Erwägungen einen nicht unbedeutenden Faktor, 
da jene Länder durch hohe Zölle ^) die deutsche Einfuhr er- 
schwerten oder unmöglich machten 2). Für die Erbauung der 
Chilworther Pulverfabrik in England, welches ja zollfrei 
einführt, lagen innere politische Gründe vor. Denn es ist 
ja ganz begreiflich, wenn ein Staat von der Grösse und 
Bedeutung wie England beim Bezug eines so hochwichtigen 
Kriegsmaterials wie Militärpulver vom Ausland sich unab- 
hängig macht. Und um den sehr bedeutenden Absatz, be- 
sonders von prismatischem Geschützpulver, sich nicht ent- 
gehen zu lassen, gründete man jene Fabrik. Aus gleichen 
politischen Gründen, trägt jene Gesellschaft wohl auch einen 
englischen Charakter, obwohl deutsches Kapital dabei am 
stärksten engagiert ist. 

Kurz, bevor das Pulver-Kartell von 1889 ins Leben 
trat, vollzog sich ausserhalb des Gebietes der Pulverbranche 



Dynamit etc. 

Mk. 58.50 

frei 

Mk. 40.— (excl. Steuer) 

seit 1897 Monopol 
Mk. 145.- ' 

2) Aehnliche gemeinsame Unternehmungen, welche ihre Entsteh- 
ung ungünstigen ZoUverhältnissen verdanken, finden wir auch bei an- 
deren Kartellen, z. B. den Vereinigten Pinselfabriken in Nürnberg, welche 
selbständige Filialen in Linz und New- York besitzen, aUerdings ohne 
gesellschaftlichen Charakter. 



1) Zollsätze per 


100 kg 




Sprengpulver 


Bnssland . . 


Mk. 27.70 


Holland . . 


Mk. 8.45 


Frankreich . 


verboten 


Belgien . . 


Mk. 12.- 


Spanien . . 


Mk. 40.- 


Italien. . . 


Mk. 120.— bis 160.- 
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eine Umwandlung, die für die Pulver-Fabrikation von hoher 
Bedeutung ist. Gleich zu Anfang des Jahres nämlich, er- 
warben die beiden kartellierten Gesellschaften in Verein mit 
der Firma Lud. Löwe & Co. in Berlin die Metallpatronen- 
fabrik von Kommerzienrat Lorenz in Karlsruhe, welche sich 
durch die Vorzüglichkeit ihrer Fabrikate eines nicht unbe- 
deutenden Weltrufes erfreute. Dieselbe wurde unter der 
Firma „Deutsche Metallpatronenfabrik" in eine Aktiengesell- 
schaft umgewandelt mit einem Kapital von 6 Millionen Mark, 
welches durch die drei Firmen gemeinsam aufgebracht wurde. 

An diese Gründung anschliessend muss eine Fusion 
erwähnt werden, welche, wenn auch erst 8 Jahre später 
vollzogen, hiermit aber im engsten Zusammenhang steht. 
Ende 1896 nämlich wurde das Kapital der Karlsruher Ge- 
sellschaft um sechs Millionen Mark erhöht, um als Kaufpreis 
für die Gewehrfabriken von Lud. Löwe & Co. zu dienen 
unter gleichzeitiger Aenderung der alten Firma in „Deutsche 
Waffen- und Munitionsfabriken" in Berlin und Karlsruhe. 
Das Kaufobjekt umfasste die Waffenfabriken Martinikenfelde 
und Mauser in Oberiidorf a. Neckar und einen ansehnlichen 
Posten Aktien der Fabrique Nationale d' Armes de Guerre 
in Herstal (Belgien) sowie der „Waffen- und Maschinenfabrik 
Aktien-Gesellschaft" in Budapest. 

Mit diesen beiden Beteiligungen war seitens der Pulver- 
fabriken der erste Schritt über den Rahmen der Sprengstoff- 
fabrikation hinausgetan, in der Absicht, verwandte Kräfte 
zwecks erfolgreichen Strebens nach gemeinsamen Zielen zu- 
samraenzuschliessen. Wie mit dem Fortschreiten der Waffen- 
technik fast stets neue Aufgaben auch der Pulvertechnik 
erwachsen 1), so bedingt ein neues Pulver fast immer eine 
neue Gewehrkonstruktion, und es liegt auf der Hand, dass 
gerade Waffen-, Munitions- und Pulverfabriken bei steter 
gegenseitiger Förderung Erspriesslichercs zu leisten vermögen, 
als wenn jede für sich, ohne Rücksicht auf die anderen, ihre 
eigenen Wege geht. 



1) So wurde für das 1893 eingeführte kleinkalibrige Gewehr — 
7 mm und 6,5 mm — ein Nitrocellulosc-Pulver von Rottweil herausgebildet, 
welches diesen Waffen erst ihre volle Bedeutung verleiht. 
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Vielfach begegnet man der Meinung, dass zwischen 
diesen Fabriken mit Einschluss der Firma Friedrich Krupp 
ein Kartellverhältnis bestünde, was aber irrig ist. Eine 
engere Interessengemeinschaft ist, abgesehen davon, dass 
beide Industriezweige naturgeraäss ihrer wechselseitigen 
Unterstützung bedürfen, nur durch gegenseitigen Aktienbesitz 
und Mitgliedschaft in den einzelnen Aufsichtsräten geschaffen. 

Nach dieser kleinen Abschweifung, welche der zeitlichen 
Reihenfolge vorausgeeilt ist, kehren wir wieder zurück zu 
dem Jahre 1889, welches sich durch eine Fülle tiefgreifender 
Aenderungen und Unternehmungen auszeichnet. Kamen doch 
um diese Zeit die Verträge des „Pulver-Kartells", des „General- 
Kartells", ein Jahr später des „General-Syndikats" und die 
Uebernahme der Direktion der Pulverfabrik Rottweil-Hamburg 
seitens der Kölner Gesellschaft zustande, verbunden mit den 
bedeutenden Umwälzungen auf technischem Gebiete. 

Diese Ausgestaltung der inneren und äusseren Ver- 
hältnisse gab allen kartellierten Gesellschaften eine feste und 
sichere Stellung im inländischen, wie ausländischen Markt, 
was vor allem in der gemeinschaftlichen Unternehmung des 
gesamten General-Kartells, nämlich in der Errichtung der 
grössten Dynamitfabrik der Welt in der Nähe der trans- 
vaalischen Goldfelder, zum Ausdrucke kam. Nach ausser- 
ordentlich schwierigen Verhandlungen wurde 1893 der vom 
General-Kartell unter Hinzuziehung von französischen und 
holländischen Interessenten ins Leben gerufenen Gesellschaft 
„De Zuid Afrikanische Fabriken voor ontplofbare StofEen, 
in Beperkti)" die Konzession für den Betrieb des Spreng- 
stoff-Monopols in der südafrikanischen Republik übertragen. 
Da die Konzession nur auf insgesamt 15 Jahre lautete, musste 
das grosse, in jener Fabrik angelegte Kapital von £ 500,000 



1) An der Gründung beteiligten sich die Vorgängerin mit t 182,500, 
die Sociötö Centrale de Dynamite mit £ 41,000, The Nobel Dynamito 
Trust Company Ld. mit £ 50,000, Dynamit-Akt.-Gesellsch. Hamburg mit 
£ 35,000, Rhein. Dynamitfabrik, Opladen, mit £ 10,000, Ver. Köln-Rott- 
weiler Pulverfabriken mit £ 65,000, Carbonit-GeseUschaft, Hamburg, mit 
ca. £ 12,000, der ursprüngliche Inhaber des Monopols, Herr Lippert, 
mit £ 25,000 und andere. Das Kapital wurde später wiederholt erhöht. 
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und Frs. 5,000.000 in 5%igen bis 1901 zurückzahlbaren Ob- 
ligationen vom Tage der Betriebseröffnung an innerhalb 12 1/2 
Jahren ganz getilgt werden. Diese überaus kurze Amor- 
tisationsfrist, wobei noch nicht einmal inbetracht gezogen 
ist, dass der Betrieb während des letzten Krieges vollständig 
still lag und einen grossen Teil der früheren Verdienste 
wieder absorbierte, verursachten naturgemäss eine ent- 
sprechende hohe Preisstellung 1). 

Dazu kommt noch, dass die R^i^rung lt. Art. 4 des 
Vertrages jederzeit das Recht hat, die Konzession innerhalb 
der Vertragsfrist zurückzuziehen, allerdings gegen bestimmte 
Entschädigungen 2). 



1) Es ist bekannt, dass die hohen Preise lebhafte Angriffe von 
verschiedenen Seiten der Dynamitfabrik eingetragen haben. Dabei hielt 
man es aber gar nicht für nötig, die obigen Gründe und die sehr hohen 
Produktionskosten in Südafrika inbetracht zu ziehen, ferner, dass ausser 
der Pachtsumme nach Zahlung von S% Dividende an die Aktionäre die 
Eegierung 20<>/o von dem etwa noch verbleibenden Reingewinn erhält. 
Tatsächlich aber sind die Preise stets wesentlich unter der durch die 
Konzessionsurkunde festgesetzten Grenze gehalten und alle sonstigen Be- 
dingungen der Konzession pünktlich erfüllt vrorden. 

2) Die Unterwerfung Transvaals unter die englische Oberherrschaft 
änderte die Verhältnisse der Gesellschaft von Grund aus. Der Vertrag 
bezgl. des Monopols wurde von der neuen BegieruDg nicht anerkannt; 
überhaupt bedingten die neuen Verhältoisse eine Umwandlung der hol- 
ländischen Gesellschaft in eine englische. Im Zusammenhang damit be- 
rief die Hamburger ZweigniederlassuDg eine ausserordentliche General- 
versammlung auf den 23. Juli nach London, die über den Verkauf des 
Unternehmens an eine neu zu bildende englische Gesellschaft Beschluss 
fassen sollte. Diese neue GeseUschaft soll mit dem Sitz in London und 
mit einem Aktienkapital von £ 1,100,000 gegründet werden und zwar sieht 
das Statut eine 16gliedrigen Verwaltung vor, von der jedoch 10 Mit- 
glieder Engländer sein müssen und auch nur durch solche vertreten 
werden können. Die Einzelheiten des geplanten Gründungs- und Kauf- 
vertrages lassen indes erkennen, dass auch das deutsche Kapital an dem 
Unternehmen hervorragend beteiligt bleibt. Die Fabriken der bisherigen 
MonopolgeseUschaft in Modderfontein, Klipfont ein, Zuurfontein und Leew- 
fontein mit gesamter Einrichtung und Vorräten gehen mit Wirkung ab 
1. Januar 1902 zum Buchwert abzüglich Abschreibung und einer höchstens 
auf £ 200,000 vom Aufsichtsrat festzusetzenden Summe an die neue Ge- 
seUschaft über. Als Kaufpreis werden £ 1,070,396 voUgezahlte Aktien 
der neuen GeseUschaft gewährt. Von dieser Summe werden bis zu 
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Nicht minder langwierig waren die gleichzeitigen Vor- 
beratungen in Spanien zwecks Gründung der „Union Espagnole 
des Explosifs'' in Bilbao und Paris. An dieser Vereinigung 
sämtlicher spanischen Sprengstoff abriken sind die einzelnen 
Mitglieder des General-Kartells durch ihren Besitz an Aktien 
von verschiedenen dortigen Fabriken beteiligt i) und nahmen 
daher auch an den Vorberatungen Teil. Die Union wurde 
gleichfalls in der Form einer Trust-Gesellschaft geschlossen, 
derart, dass sie die Aktien sämtlicher beteiligten Gesell- 
schaften erworben hat und nun von ihrem Zentralsitz aus 
bestimmt, in welcher Weise die einzelnen Gesellschaften 
ihre Geschäfte zu betreiben haben. Die Bedeutung 
dieser spanischen Union ist noch beträchtlich gestiegen, 



£ 50,000 der Südafrikanischen SprengstofE-Agentur-Gesellscliaft m. b. H., 
weitere £ 127,500 der Dynamit-Akt.-Öes. vorm. Alfred Nobel & Co. in 
Hamburg und £ 22,500 der Soci6t6 Centrale de Dynamite in Paris als 
Entgelt für die Abtretung ihrer Rechte überlassen. Dabei stellen die 
an die französische Gesellschaft sowie £ 52,500 von dem an die Ham- 
burger Dynamit- Akt.-Ges. gegebenen Aktien eine Entschädigung dafür 
dar, dass die neue Gesellschaft den Vertrieb der Hamburger bezw. Pariser 
Erzeugnisse für Transvaal gegen noch festzusetzende Provision erhält. 
(Letzterer Vertrag läuft fünf Jahre, kann aber auch abgekürzt werden, 
wenn die Gesellschaften einen entsprechenden Teil der ihnen gewährten 
Aktien znrttckgebeD.) Ferner werden £ 29,604 der Nobel Dynamite Trust 
Company zu pari überlassen. Die restlichen £ 870,396 dienen zur Liqn- 
dation der mit einem gleich hohen Kapital ausgestatteten Monopolgesell- 
Schaft, wobei etwa noch vorhandene Vermdgens werte ohn« weiteres der 
neuen GoseUschaft zufaUen. An dem Stimmenverhältnis der einzelnen 
Interessentengruppen soll auch künftig nichts geändert werden. So wurde 
denn die Akt.-Gesellsch. „De Zuidafrikaansche Fabriken voor ontplofbare 
Stoffen** in ein britisches Unternehmen mit dem Sitz in London und 
Johannesburg umgewandelt. Die Gesellschaft führt fortan die Firma 
„The British Sonthafrican Explosives Company Lim.". Sie wird zwar 
kein rechtliches Monopol mehr haben, aber als Vertreterin der deutsch- 
englischen Nobel-Gruppe ein solches tatsächlich weiter ausüben können. 
Der jährliche Dynamitverbrauch in Transvaal war 1894 ca. 2000 t, 1895 
ca. 3100 t, 1896 ca. 6500 t. 

2) Zwei lernten wir bereits kennen: Die Society Anonyme de la 
Manjava, Explosifs d'Espagne, in Ovideo, an der Köln stark beteiligt, 
und die Soci^dad Anonima de los Explosives, Bilbao, eine Untergesell- 
schaft der Dynamite-Trast-Co. 
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seitdem sie im Jahre 1897 das neu errichtete Sprengstoff- 
und Pulver-Monopol für Spanien in geschäftlichen Betrieb 
genommen hat, wodurch sie auch allein zur Einfuhr berechtigt 
wird. 1899 erfolgte durch Köln-Rottweil, die rhein. westfäl. 
Sprengstoff-A.-G. u. a. die Gründung der „Fabrik elektrischer 
Zünder, G. m. b. H., Köln." 

Die letzte und erst in jüngster Zeit stattgefundene 
Gründung der Kartell-Mitglieder ist die „Kunstfäden-Gesell- 
schaft m. b. H. in Jülich," welche sich die Herstellung künst- 
licher Seide zur Aufgabe gestellt hat. Das Produkt dieses 
noch sehr jungen Industriezweiges hat scheinbar wenig Be- 
ziehungen zu Sprengstoffen, steht aber in Wirklichkeit mit 
denselben in sehr innigem Zusammenhang, da es seine Ent- 
stehung der Nitrocellulose verdankt, ein Fabrikat, welches 
bekanntlich die Grundlage der chemischen Explosivstoffe 
bildet Insbesondere hat diesen Industriezweig in sehr um- 
fassendem Masse der Dynamittrust in die Hand genommen, 
welcher bekanntlich der grösste Erzeuger der Nitrocellulose ist. 

Dies sind die hauptsächlichsten, wenn auch nicht aUe 
Unternehmungen im In- und Auslande, an welchem die alliierten 
Firmen beteiligt sind; und soll damit nur ein Bild von der 
Grösse und Ausdehnung des deutschen Kartells gegeben 
werden. Hierher gehören auch die Verträge der Nobel- 
Dynamite-Trust-CompanymitanderenfremdländischenDynamit- 
Kartellen zwecks Teilung des Weltmarktes und Ausschliessung 
gegenseitiger Konkurrenz in den betreffenden Gebieten, was 
für uns deshalb an Interesse gewinnt, weil die deutschen 
Dynamitfabriken ja den Hauptbestandteil der Trustgesellschaft 
bilden. So existiert seit 1888 ein Abkommen zwischen ein- 
zelnen Sprengstoff-Gesellschaften der U. St. Amerika und der 
Trustgesellschaft, welche, wie uns bekannt, s. Z. mit der 
Erwerbung von Aktien der Standard Explosives Company 
of New-York dort festen Fuss gefasst hatte und zwar zu dem 
Zweck, ein derartiges Abkommen herbeizuführen. Nachdem 
dies erreicht war, gingen jene Aktien auch wieder in die 
Hände amerikanischer Besitzer über. Das grösste aller 
Gebietskartelle i) aber wird wohl das Abkommen sein, welches 

1) Lief mann a. a. 0. 
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durch die Dynamite-Trust-Gesellscliaft mit der Soci6t6 centrale 
de la Dynaraite in Paris im Juni 1886 abgeschlossen würde. 
Die französische Dynamite-Centrale ist gleichfalls als Trust- 
gesellschaft organisiert und umfasst m. W. die Fabriken der 
sog. „Union latine" (Frankreich, Italien, Schweiz, Spanien) 
sowie Venezuela und ist seit dem jüngsten Abkommen auch 
in Mexiko beteiligt, während der „deutsch-engl. Nobel-Gruppe" 
die übrigen europäischen Länder und Südamerika zugehören. 
Dies schliesst aber nicht aus, dass deren Kapital auch bei 
Unternehmungen im Konkurrenz-Gebiete gelegen engagiert 
ist. Andere Gebietsteile werden, soviel mir bekannt, von 
ähnlichen Verträgen nicht berührt. 

Nach diesergeschichtlichenEntwickelungder Vereinigungs- 
bestrebungen, welche man im „General-Kartell" als Einheit 
repräsentiert ansehen kann, wollen wir uns den ini^eren 
Verhältnissen der kartellierten Gesellschaften zuwenden. 

Wenn wir die Geschichte des Kartells und den Inhalt 
der einzelnen Verträge vergleichen, so müssen wir konstatieren, 
dass die Beschränkung der Selbständigkeit des Unternehmers 
immer mehr zugenommen hat, bis sie im General-Kartell 
ihren Höhepunkt erreicht und damit vertragsgemäss bis 1925 
ein Ziel ihr gesetzt ist. Liefmann i) sagt, dass die Vorteile 
der Kartelle für die Unternehmer um so grösser sind, je mehr 
ihre Selbständigkeit durch dieselben beschränkt wird, und in 
der Tat bestätigt uns dies ein Vergleich des General-Kartells 
mit dem General-Syndikat und, noch deutlicher, mit der 
Dynamit-Konvention. Ferner führt Liefmann aus : „Als ein- 
ziger, allgemeiner Nachteil der Kartelle für die Unternehmer, 
wenn man es als solchen bezeichnen will, steht demgegenüber 
die Beschränkung des Einzelnen. Sie bildet den Preis, um 
den alle jene Vorteile allein erlangt werden können." Man 
muss zwar der Ansicht Lief man n's zustimmen, doch legt man 
m. E. allzugrosseu Wert auf diese Beschränkung ; denn in 
Praxis wird sie nicht so schwer, wenn überhaupt empfunden, 
zumal, wie bei uns mit einer einzigen Ausnahme, die Unternehmer 
Aktiengesellschaften sind. Auch wird die Beschränkung 



1) Liefmann a. a. 0., S. 178 jffi. 

6 
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durch das aufsichtführende Organ des Kartells bedeutend ge- 
mildert infolge der eigenartigen Zusammensetzung des Ge- 
samtwillens, indem ja Jedes Kartellmitglied daran Teil nimmt. 
Ferner wird das einzelne Mitglied, sobald es einmal vom 
„Kartell- Gedanken" vollständig durchdrungen — und dies 
wird eintreten, wenn das Kartell gute Früchte zeitigt, — nur 
mehr im Interesse der Allgemeinheit, die wiederum sein 
Interesse vertritt, handeln und eine Beschränkung wird dann 
gar nicht mehr vorliegen. 

Ebenso behalten die Dynamitgesellschaften der Trust- 
Company gegenüber ihre Selbständigkeit. Denn Beschränkung 
kann man es nicht nennen, wenn an Stelle einer grossen 
Anzahl einzelner Aktionäre jetzt eine Person, nämlich die 
Trust-Co., Direktoren, Aufsichtsräte, die zugleich dem „Board" 
angehören, nach ihrem Gutdünken wählt, kurz alle Funktionen 
der Generalversammlung ausübt, was schon weiter oben hervor- 
gehoben wurde. 

Gehen wir nun einen Schritt weiter und untersuchen, 
in welcher Weise das Kartell seine Tätigkeit nach Innen 
entfaltet. Hier sind vor allem die sehr komplizierten Ver- 
rechnungen d. h. Gewinnkontingentierungen hervorzuheben, 
deren wohltätigsten Folgen darin bestehen, dass die Geschäfts- 
ergebnisse der Gesellschaftenweniger den starken Schwankungen 
unterworfen sind. Denn ihr Hauptzweck ist, durch Verteilung 
der Gewinne und Verluste über mehrere Interessenten einen 
möglichst stabilen Durchschnittsertrag herbeizuführen, welche 
Absicht zum Teil auch bei den zahlreichen, ausländischen 
Unternehmungen massgebend war. Der Geschäftsbetrieb der 
Gesellschaften ist daher seit dem Kartell ein so vielseitiger 
und umfassender geworden, dass infolge der durchgeführten 
Arbeitsteilung eine ungünstige Entwicklung auf einem Gebiete 
leicht aufgehoben werden kann durch eine günstige Konjunktur 
auf anderem Gebiete. Dies ist bei Sprengstoffgesellschaften 
noch besonders wichtig wegen der grösseren Möglichkeit von 
Unfällen, welche leicht zu längeren Betriebsstörungen und 
damit zur erheblichen Schmälerung des Jahreseinkommens 
der davon betroffenen Gesellschaften führen können. Die 
Militärpulver produzierenden Fabriken haben noch mit der 
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schon erwähnten sehr unregelmässigen und oft nur in langen 
Zwischenräumen auftretenden Nachfrage zu rechnen. Hierzu 
kommt noch ein sehr zu beachtender Faktor, welchen Prof. 
Brentano auf der Versammlung des Vereins für Sozial-Politik 
im Jahre 1894 den Entstehungsgrund der Kartelle nannte, 
indem er ausführte: „Die Notwendigkeit der Kartellbildung 
wurzelt heutzutage in dem fortschreitenden Zunehmen des 
fixen und daher unübertragbaren Kapitals im Gegensatze zu 
dem früheren Vorherrschen des flüssigen Kapitals", ein Satz, 
welcher für die Sprengstoff-Industrie volle Geltung hat. 
Denn die kostspieligen baulichen Anlagen und maschinellen 
Einrichtungen erfordern, um den Ansprüchen gerecht werden 
zu können, ein verhältnismässig hohes, aber festgelegtes 
Kapital. Ferner muss immer mit der Wahrscheinlichkeit 
einer neuen Erfindung in der Pulver- oder Waffentechnik 
gerechnet werden, welche unter Umständen das bisher investierte 
Kapital wertlos machen kann. Es sei nur an die alte Schiess- 
wolle, das braune prismatische und chemische rauchlose 
Pulver erinnert. So musste z. B. ein ganz neuer Betrieb, den 
eine Firma m. W. für die Herstellung des braunen prismatischen 
Pulvers errichtet hatte, alsbald nach seiner Inbetriebssetzung 
stillgelegt werden, da zwischenzeitlich eine neue Erfindung 
in Gebrauch gekommen war, welche die Nachfrage nach 
jenem Fabrikat bedeutend minderte. Dass ein mit derartigem 
Eisiko investiertes Kapital die bestmöglichste Sicherung seiner 
Eentabilität sucht, liegt klar vor Augen, und dies kann es 
nur erreichen im engen Anschluss au das Kartell, welches 
ihm in jener Gewinn- und Verlustausgleichung eine gewisse 
Verzinsung garantiert, oder, um die Worte Bücher's i) zu ge- 
brauchen: „Das Kapital gewinnt in der Industrie in dem 
Masse eine grössere Sicherung der Anlage, als die Kartelle 
sich konsolidieren, als die Eisiken der verschiedenen Unter- 
nehmungen gegen einander ausgeglichen werden." 

Die Kontingentierung des Gewinnes ist ferner noch in- 
sofern von grosser Bedeutung, als der Fabrikant, wenn er. 



1) Referat von Dr. K. Bücher in den Schriften des Vereins für Sozial- 
politik, Bd. 61. 
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einerlei aus welcliem Grunde, nicht mehr in der Lage ist, 
zu produzieren, also auch keinen Gewinn mehr zu machen, 
doch am gesamten Gewinn teil nimmt und dadurch auch 
in seiner Existenz gesichert ist. In eine derartige Lage 
wird wohl der kleine Unternehmer noch am leichtesten kommen 
können, so dass hier die Behauptung, das Kartell sichere 
gegenüber den grossen Unternehmungen den Kleinbetrieben 
nicht ihre Existenz, ruinierte sie vielmehr, hinfällig ist. 

Die Verrechnungsmethode des Generalkartells, d. h. die 
Zusammenlegung und prozentuale Verteilung aller Gewinne, 
äberlässt den Produzenten eine viel freiere Bewegung in 
seinen geschäftlichen Dispositionen im Gegensatz zu anderen 
kartellierten Industrien. Er kann sich der Nachfrage viel 
leichter anpassen, ohne dabei befürchten zu müssen, ein ein- 
geschätztes Produktionsquantum nicht zu erreichen oder gar 
zu überschreiten, um dann, wie z. B. beim Kartell der deutschen 
Salinen, seinem Mitkontrahenten, der zu wenig geliefert hat, 
das entsprechende Quantum abnehmen zu müssen und zwar 
zu einem Preise, welchen das geschädigte Mitglied für sein 
übriges Produkt nachweislich erzielt hat. ^Dass dergleichen 
Bestimmungen zu Unzuträglichkeiten unter Kartellmitgliedern 
führen können und müssen, unterliegt wohl keinem Zweifel. 
Man könnte hier vielleicht einwenden, das Sprengstoff-Kartell 
liesse die Möglichkeit einer Ueberproduktion zu, da es eine 
feste Kontingentierung der Pioduktion nicht kenne. Doch 
dem ist durch die Zusammensetzung des Delegationsrates 
und des Board der Trust-Co., welchen die Direktoren der 
Kartellgesellschaften angehören,vorgebeugt, wie untenstehender 
Auszug aus einem Geschäftsbericht von 1895 zeigte). Eine 
solche Produktionseinschränkung bedarf bei einer Verrechnungs- 
weise keiner gleichmässigen Verteilung auf alle Kartell- 



1) „Mit der Inbetriebsetzung der neuen Fabrik in Transvaal werden 
die sehr bedeutenden Lieferungen nach diesem Lande aufhören oder sich 
wenigstens sehr verringern, so dass naturgemäss die deutschen Spreng- 
stoffabrikeu, welche die Lieferungen dorthin fast ganz allein ausführten, 
nicht vollbeschäftigt werden können und so beschloss das Kartell, auf 
einzelnen Fabriken den Betrieb vorläufig einzustellen, bis wieder neue 
Absatzgebiete gewonnen sind". 
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mitglieder, was bei einer Kontingentierung der Produktion 
nötig wäre, sondern kann zweckmässiger auf solche Betriebe 
ausgedehnt werden, welche vielleicht weniger rentabel sind, 
oder vermöge ihrer Lage zu einer momentanen lokalen Ueber- 
produktion am geeignetsten erscheinen i). 

Eine derartige Produktionseinschränkung in der Dyna- 
mitindustrie kann infolge der Personalunion in den Direktionen 
schon ohne weiteres angeordnet werden. 

Sieht der Fabrikant in dem Kartell auf der einen-Seite 
die Rentabilität seines Kapitals gesichert, so spart er auf 
der anderen Seite an Produktiv-Kapital. Er muss nicht 
mehr wie früher für aussergewöhnliche Nachfragen, hohe 
Warenbestände halten, da er gegebenen Falles von seinen 
Kartellfreunden unterstützt wird 2). Dadurch wird auch das 
gerade bei lagernden Sprengstoffen nicht zu unterschätzende 
Risiko sehr gemindert. 

Auch nach anderen Richtungen hin gestaltete sich der 
Anschluss an das Kartell für seine Mitglieder sehr vorteil- 
haft. Einige von ihnen wollen wir hierzu sich selbst äussern 
lassen. Die rhein.-westfäl. Sprengstoff A. G. schreibt im 
Jahre 1890: „Es ist uns gelungen einer Vereinigung der 
bedeutendsten Dynamitfabriken beizutreten, wodurch das 
grosse Risiko, welches namentlich das Exportgeschäft für 
uns hatte, als fast beseitigt angesehen werden kann und uns 
voraussichtlich eine gewisse Stetigkeit ftir längere Zeit ge- 
sichert ist. Diese Vereinigung ermöglicht es uns zugleich, 
den Einkauf der Rohstoffe sowohl wie die Fabrikation und 
den Versand vorteilhafter zu gestalten." Dieselbe berichtet 
ferner über das Geschäftsjahr 1893, nachdem die Dynamit- 
preise im Inland ausserordentlich gefallen waren: „Wir 
dürfen jedoch hoffen, dass durch unsere Beteiligung am 
General-Syndikat der Ausfall auf diesem Gebiet (inländischer 
Dynamitmarkt) durch gute und starke Exportverkäufe grossen- 
teils wieder ausgeglichen wird." 



1) Lief mann nennt sie „singulare Betriebseinstellang". 

2) Die Köln-Rottweiler Pulverfabriken z.B. schreiben 1901 hierzu: 
„ . . . Wir waren in der Lage, befreundeten Firmen grössere Posten aus- 
hilfsweise zu liefern". 
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Auch die ausgedehnten Verbindungen des Kartells hatten 
zur Folge, dass die günstigen ausländischen Geschäftsent- 
wicklungen in den letzten Jahren den deutschen Firmen 
sehr zu gute gekommen sind und zur Erzielung des Gesamt- 
resultates nicht unwesentlich beigetragen haben. Insbe- 
sondere fühlten dies die deutschen Dynamitfabriken, die 
bekanntlich im Inland zum Teil mit Verlust arbeiteten, ein 
unhaltbarer Zustand, welcher denn auch durch jene Dyna- 
mit-Konvention von 1901 sein Ende erreichte. Ueber die 
Wirkungen dieser Konvention lässt sich wegen der kurzen 
Dauer heute noch kein abschliessendes Urteil fällen. 

Es wird aber keine überspannte Hoffnung sein, dass 
auch hier gute Früchte gezeitigt werden. Einstweilen 
scheint es noch, als ob das interne Verhältnis zwischen den 
alten Kartellmitgliedern und den zuletzt angegliederten 
noch viel zu wünschen übrig lässt, indem die Stellung der 
letzteren, besonders der beiden schärfsten Konkurrenten, 
zum Kartell „eine sehr difficile und nach wie vor gegensätz- 
liche geblieben ist." Es wäre daher sehr wünschenswert, 
dass auch diese letzte Misstimmung bald schwinden möge, 
was sich vielleicht durch eine engere Verknüpfung mit den 
Interessen der Gesamtheit, ähnlich dem General-Syndikat, 
erreichen liesse. Im Gegensatz hierzu herrscht unter den 
Kontrahenten des General-Kartells und des Trust dank ihrer 
Organisation eine grosse Uebereinstimmung und Zufrieden- 
heit mit ihrer Lage. 

Wollen wir auch hier wieder die Beteiligten selbst 
hören. Im Geschäftsbericht von 1895, dena Jahre nach Ab- 
schluss des General-Kartell-Anschluss Vertrages, schreiben 
die Vereinigten Köln-Rottweiler Pulverfabriken: 

„Die Entwicklungen und Ergebnisse nicht nur unseres 
eigenen Betriebes, sondern auch der anderen zu unserem 
Kartell- Verbände gehörigen Unternehmungen haben sich im 
verflossenen Jahre fortschreitend in einer so günstigen Weise 
entfaltet, wie sie zur Zeit unseres vorjährigen Berichtes 
selbst bei den kühnsten Annahmen nicht erhofft werden 
konnten. Bei uns entfällt für den so stark gesteigerten Er- 
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folg der grösste Teil auf den Auslandsverkehr, i)" Die rhein.- 
westfäl. Sprengstoff A. G., Köln, äussert sich für 1900, wie 
folgt: „Wenn wir trotz der ungünstigen Verhältnisse und 
der Erhöhung unseres Aktien-Kapitals in der Lage sind, 
die Verteilung einer gleich grossen Dividende wie im Vor- 
jahr vorzuschlagen, so verdanken wir dies unserm Anschluss 
an das Kartell und der Ausdehnung der verschiedenartigen 
zu demselben gehörigen Betriebe." Der Generaldirektor der 
ver. Köln-ßottweiler Pulverfabriken, Herr Kommerzienrat 
Heidemann, berichtet 1890 dem Aufsichtsrat: 

„Die Gründe, welche uns seiner Zeit ermutigten, die 
Annahme eines so weit gehenden Bündnisses zu empfehlen, 
haben sich als völlig richtig erwiesen, die Hoffnungen, welche 
wir daran knüpften, sind verwirklicht, und wir haben keinen 
Grund zur gegenteiligen Annahme für die absehbare Zukunft. 
Beruht ja doch dieses Bündnis auf dem ebenso berechtigten 
und gesunden Gedanken, eine grosse Summe an verwandten, 
tüchtigen Arbeitskräften, unterstützt durch Kapital und 
manigfache Erfahrungen, nach einem gemeinschaftlichen Ziel 
zu lenken, die ohne ein solches sich gegenseitig um so 
energischer bekämpfen und schädigen würden, als — so 
gross der Weltmarkt für unsere Industrie auch ist — ohne 
weise Begrenzung der Herstellung mit allen bösen Folgen 
eines Uebermasses derselben zu rechnen sein würde." 

Welche günstigen Erfolge das Kartell für seine Mit- 
glieder hatte, zeigen am deutlichsten die Dividenden-Er- 
trägnisse. Ein Blick auf dieselben erweist, dass sich 



1) 



Jahr 



Umschlag 



1892 11,900,213 14 %*) 

1893 12,401,518 22 „ 

1894 11,910,249 21,6 „ 

1895 10,731,142 42,5 „ 

1896 10,857,878 36 „ 

1897 9,237,316 28 „ 

1898 9,378,900 26 „ 

1899 9,024,367 34,5 „ 

1900 11,381,290 28 „ 

*) Die niedrige Ziffer bangt mit der damaligen Cholera-Epidemie in Hamburg 
zasammen. 



Lieferungen ans 

Aasland 
dem Werte nach 
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die Sprengstoff-Gesellschaften in ihrer Rentabilität stark 
über den gewöhnlichen Durchschnitt erheben. Hierbei ist 
jedoch zu bemerken, dass die Gewinne zum grossen Teil 
aus Effekten und sonstigen Zinsen fliessen, welche gerade in 
der letzten günstigen Konjunktur infolge der aufsteigenden 
Entwicklung der verwandten Unternehmungen stetig ge- 
stiegen sind. Bei der Beurteilung des Gesamtergebnisses 
nämlich im Verhältnis zum Umschlag wird das Ergebnis der 
hohen Reserven, welche die Gesellschaften durch vorteilhafte 
Anlagen mitarbeiten lassen, vielfach gar nicht in Betracht 
gezogen, und dieser Umstand hat der einen oder anderen 
Gesellschaft schon manchen bitteren, aber ungerechtfertigten 
Vorwurf eingebracht. Einen solchen weisen z. B. die ver- 
einigten Köln-Rottweiler Pulverfabriken in ihrem Bericht 
von 1898 mit den Worten zurück: „Es ist in öffentlicher 
Diskussion ein Gewinn aus unserem Militärpulver herausge- 
rechnet worden, der den wirklichen Verhältnissen durchaus 
nicht entspricht. Ein Blick in die vorliegende Bilanz lässt 
erkennen, dass die Einnahmen aus Effekten und Beteiligungen 
mehr als die Hälfte der zur Auszahlung gelangenden Divi- 
dende (Mk. 2,475,000) beträgt." Zur Veranschaulichung 
mögen folgende Zahlen dienen: 



Bilanz vom 



31. Dez. 1901 
31. Dez. 1900 



Ausgezahlte 
Dividende 



1,815,000 
1,980,000 



Davon ans 
Effekten und 
sonst. Zinsen 



791,772.68 
875,566.76 



4,7 
5,3 



Ver. Köln-Rott- 
weiler Pulver- 
fabriken 



Das General-Kartell begegnete, wie dies bei zahlreichen 
Kartellen auch der Fall ist, schon bei der Regelung des 
Angebots fast unüberwindlichen Schwierigkeiten infolge des 
Wettbewerbs der ausserhalb stehenden und der neu ent- 
stehenden Werke, angelockt durch die günstigen Resultate. 
Diese Konkurrenz lernten wir oben in den 10 Dynamit- 
fabriken, welche sich 1890 und 1901 dem Kartell an- 
schlössen, kennen, sowie die Massregeln, welche ihren Ein- 
tritt veranlassten. Hierbei ist die Entwicklung des Kartells 
interessant, da man annehmen sollte, dass einerseits das 
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General-Kartell bei dem Vorhandensein einer solchen gerade 
nicht zu verachtenden Konkurrenz seine Verabredungen nicht 
durchsetzen könnte, andererseits jene Fabriken ein Gegen- 
kartell gründeten, wofür wir in der Industrie schon manches 
Beispiel haben. Dass es nicht so kam, zeugt für die starke 
und solide Grundlage, auf welcher das Kartell aufgebaut 
war. Während die Hälfte jener Werke in richtiger Er- 
kenntnis der Sachlage die Konkurrenz aufgab, musste das 
Kartell mit den noch widerstrebenden Gegnern den Kon- 
kurrenzkampf aufnehmen, um sie zum Beitritt oder zur 
Mässigung zu zwingen. Welch grosse Verluste solche Kon- 
kurrenzkämpfe für die bestehenden Betriebe mit sich bringen, 
hat sieht nicht nur bei der Westfäl.-Anh. Sprengstoff A. G. 
und den Sprengstoffwerken Dr. Nahnsen & Co., gezeigt, 
sondern auch in anderen Industriezweigen, wie z. B. beim 
Kalikartell gegenüber dem Salzbergwerk Wilhelmshall u. a. 
Ein solcher, alle Teile schädigender Kampf, bei dem sich 
nur Dritte an unwirtschaftlichen Preisen erfreuen, lässt sich 
bei dem Entwicklungsgang unserer Industrie nicht vermeiden ; 
wer denselben zu folgen, nicht im stände ist, wird auf die 
Dauer sich nicht erhalten können. Wenn auch dieses Vor- 
gehen der nur aUein mehr übrigen Konkurrenz gegenüber 
mit dem gewünschten Erfolg begleitet war, so dass nun 
mehr die ganze deutsche Dynamit-Industrie kartelliert ist, 
so kann jetzt die Gefahr einer neu entstehenden Konkurrenz 
nahe liegen. Denn neue Werke werden vielfach gegründet, 
wenn Kartelle gute Erfolge erzielen, in der Absicht, die 
Aufnahme in das Kartell zu erreichen. Jedoch fällt diese 
Gefahr aus mancherlei Gründen nicht so sehr ins Gewicht. 
Denn abgesehen davon, dass die jetzt bestehenden Betriebe 
die Nachfrage voDständig decken können, wird das Kartell 
mit allen ihm zu Gebote stehenden Machtmitteln auf gleiche 
rücksichtslose Weise wie es die „Outsiders" bekämpft, die 
Entstehung neuer überflüssiger Werke zu verhindern suchen, 
um jenes auch zu erhalten, was es auf eine so hoch ent- 
wickelte Stufe gebracht hat. Und es wird dies auch durch- 
setzen können, da ihm alle Vorteile der Kapitalkonzentration 
und des grösseren Betriebes zur Seite stehen, welche ihm 
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insbesondere beim Konkurrenzkämpf eine grosse Macht ver- 
leihen. Es sei noch erwähnt, dass auch von staatlicher 
Seite der Errichtung einer Sprengstoffabrik aus Sicherheits- 
gründen die grössten Schwierigkeiten entgegengesetzt werden. 
Die Aussichten einer Neugründung sind also keineswegs sehr 
verlockend. 

Den Kartellen überhaupt ist nicht nur früher, sondern 
auch noch in unseren Tagen von gegnerischer Seite wieder- 
holt der Vorwurf gemacht worden, dass sie zum technischen 
Stillstand führten. Die Haltlosigkeit dieser Behauptung im 
Allgemeinen wurde von berufener Seite schon des öfteren 
dargetan. So erwiderte Brentano auf das bekannte Referat 
von Bücher, dass einzelne Industriezweige gerade während 
der Dauer ihres Kartells in der Technik die grössten Fort- 
schritte gemacht haben, und führt entsprechende Beispiele 
an. Mir liegt hier nur ob, das Gegenteil jener Behauptungen 
im Speziellen an dem Beispiel des General -Kartells nach- 
zuweisen : 

An die erste Stelle gehören hier zwei Hauptgrundsätze 
des General-Kart ellvertrages : 

1) „Die Geschäftsleiter der Kontrahentinnen haben auf An- 
forderung des Delegationsrates diesem jeden einge- 
forderten Bericht zu erstatten und alle gewünschten 
Auskünfte zu erteilen. Die Geschäftsleiter haben sich 
untereinander über den Geschäftsgang fortlaufend in 
Kenntnis zu halten und über alle wichtigen Angelegen- 
heiten tunlichst ins Einvernehmen zu setzen. 

2) Alles bewegliche und unbewegliche Eigentum der Kon- 
trahentinnen, soweit es für die Zwecke eines dem 
Kartell zugehörigen und Verrechnungspflichtigen Geschäfts 
bestimmt ist, muss auf Rechnung des Betriebes in gutem 
Zustande erhalten und eventuell erneuert werden, und 
sind sonach alle diesbezüglichen Auslagen unter die 
Betriebsauslagen der Vorbilanz aufzunehmen." 

Durch diese beiden vertragsmässigen Vorschriften ist die 
Möglichkeit gegeben, dass die leitenden Stellen sich über die 
innerhalb oder ausserhalb des Kartells gemachten technischen 
Fortschritte genau orientieren und ihre Betriebe denselben 
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anpassen können, ja es besteht sogar unter Umständen ein 
Zwang dazu. Um jene Möglichkeit zu erleichtern, wird unter 
der Leitung des Geh. Kom.-Rats M. v. Duttenhofer von den 
Vereinigten Köln-Rottweiler Pulverfabriken, unterstützt vom 
Kartell eine „Zentralstelle für wissenschaftlich-technische 
Untersuchungen im In- und Ausland" in Berlin unterhalten. 
Daselbst werden eigne Studien gemacht und laufen ausser- 
dem die verschiedensten Berichte über jeden einschlägigen 
Produktionszweig und Artikel, die Kosten der Herstellung u. s. w. 
ein. Auf dieser Grundlage werden dann die weiteren Ver- 
waltungsmassregeln getroffen, um je nachdem die Fabrikation 
vorteilhafter und wirtschaftlicher einzurichten. Auch die 
weitgehenden, internationalen Beziehungen liefern dem Kartell 
wertvolle Aufschlüsse über die Vorgänge auf dem Weltmarkt. 
Sie ersetzen zum Teil die, wenn auch überaus nützlichen, 
so doch naturgemäss nur langsam erscheinenden Bericht- 
erstattungen der auswärtigen Konsulate und die amtlichen 
„Nachrichten für Handel und Industrie", herausgegeben vom 
Reichsamt des Innern. 

Dass derartige Vorteile von einem Kartell im eigensten 
Interesse auch voll ausgenützt werden, bedarf eigentlich 
keiner weiteren Erörterung. Doch sollen auch Tatsachen, 
die unten noch folgen werden, davon Zeugnis geben. 

Zunächst wird hier wiederum durch die fein differenzierte 
Verrechnungsmethode, wonach der aus allen Geschäften er- 
zielte Gewinn jeder Kontrahentin zu gute kommt, ein wichtiges 
Motiv für den rücksichtslosen Kampf auf Leben und Tod 
gegen konkurrierende Betriebe beseitigt, und die Gesell- 
schaften können sich anderen, wirtschaftlichen Aufgaben 
in ihrem Innern mehr zuwenden. 

Der Kartell- Vertrag, welcher auf eine lange Periode 
seinen Kontrahenten geordnete Verhältnisse und Sicherung 
ihrer Existenz garantiert, macht sie unternehmungslustig, 
und weckt den erfinderischen Geist. 

Geradezu absurd klingt die Behauptung, die Qualität 
der Ware ginge zurück und jeglicher Sporn zur Vornahme 
von technischen Verbesserungen käme in Fortfall. Diese 
Behauptung hat schon bei Aschrott eine ebenso energische 
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wie überzeugende Widerlegung gefunden, und können seine 
Worte, welche zuvörderst für den amerikanischen Trust gelten, 
auf unser General-Kartell vollkommen tibertragen werden, 
zumal in diesem z. T. Trustorganisation herrscht. Ganz ab- 
gesehen von den materiellen Nachteilen, welche der geringste 
Stillstand oder Eückschritt im Gefolge hat — und es kann 
absolut nicht geleugnet werden, dass pekuniäre Interessen 
in den Vordergrund treten — ist die kartellierte Sprengstoff- 
Industrie schon allein ihrer glänzenden Stellung, welche sie 
im Weltmarkt den Konsumenten, darunter zahlreichen Regier- 
ungen, gegenüber einnimmt, schuldig, die peinlichste Sorgfalt 
jedem technischen und wirtschaftlichen Fortschritt zu widmen. 
Dass dies geschieht, dafür werden die leitenden Männer und 
dach ihnen geeignete Nachfolger jederzeit Sorge tragen. Im 
übrigen sprechen hierfür die Tatsachen. 

Zahlreiche Erfindungen und Verbesserungen gingen aus 
den kartellierten Gesellschaften hervor, welche wir schon 
am Anfang dieser Abhandlung über die Technik zum Teil 
kennen gelernt haben. Sie alle und ihre Bedeutung hier 
aufzuzählen, würde weit über den Rahmen dieser Arbeit 
hinausgehen i). 

Hier sei nur erinnert an das braune prismatische Pul- 
ver, die verschiedenen Marken Jüilitärpulvers aus den 80er 
Jahren, die sog. Würfel-, Gewehrblättchen-, Röhrenpulver, die 
einzelnen Produkte aus Schiessbaumwolle, die zahlreichen 
Patente der NobeFschen Dynamitgesellschaften sowohl für 
Schiesspulver, als besonders für Sprengstoffe, die Sicherheits- 
sprengstoffe 2) von Köln-Rottweil , der rheinisch-westfäl. 
Gesellschaft, Jagdpulversorten und eine unendliche Fülle 
anderer Explosivstoffe, welche von dem Kartell selbst er- 
funden wurden oder ausgebeutet und weiter fortgebildet 



1) Erschöpfenden Aufschluss in dieser Hinsicht bieten die ganz 
vortrefflichen Werke von Dr. M. Jaehns, J. v. Romocki, 0. Gnttmann u. a. 

2) Sicherheitssprengstoffe nennt man solche Sprengstoffe, bei denen 
die bei ihrer Entzündung entstehende Wärmeent wicklang auf ein so ge- 
ringes Mass herabgesetzt ist, dass durch ihren Gebrauch die Entzündung 
und Explosion der Grubengase in den Bergwerken vermieden wird. (H. d. 
St. Art. Sprengstoffe.) 
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werden. Dazu kommen die zahllosen Verbesserungen der 
maschinellen Einrichtungen und der Produktionsweise. Auf 
diesen, wie auf dem Gebiet der Waffentechnik, ist ja das 
stete Streben nach dem Vollkommensten gekennzeichnet in 
den engen Beziehungen zu Friedrich Krupp i) in Essen, und 
Grusonwerk-Buckau, sowie von den Fabriken von Lorenz, 
Karlsruhe, und Loewe, Berlin. Und zuletzt seien noch be- 
sonders erwähnt die epochemachenden Erfindungen, welche 
die Pulvertechnik in völlig neue Bahnen leiteten, nämlich 
die Herstellung von Pulver auf dem Wege chemischer Ver- 
bindungen, vor allem die umwälzenden Entdeckungen Alfred 
Nobel's in der Sprengstoff- und Pulverfabrikation. Ja Eott- 
weil rühmt sich sogar, die nachweislich erste öffentliche 
Beschreibung desjenigen Verfahrens sein Eigen nennen zu 
können, welches heute allgemein die Basis bildet zur Her- 
stellung von Pulver zu militärischen Zwecken aus reiner 
Nitrocellulose 2). Alle diese Neuerungen griff das Kartell 
sofort auf oder, sofern sie schon bestanden, fanden sie erst 
in ihm jene Vervollkommnung und hohe Bedeutung, zu 
welcher sie heute gelangt sind, dank der Organisation des 
Kartells. Durch die engste Verkettung der kartellierten 
Gesellschaften hören die einzelnen Sonderinteressen, welche 
mit Erfindungen, Fabrikationsgeheimnissen u. a. verknüpft 
sind, auf, kommen vielmehr allen Betrieben gleichmässig zu 
Gute; Erfahrungen jeglicher Art werden zwischen den ein- 
zelnen Direktionen ausgetauscht, direkt oder durch Ver- 
mittlung des gemeinsamen Organs, oder sie finden in diesem 
eine allgemeine Besprechung. Eignet sich ein Betrieb, sei 
es vermöge seiner geographischen Lage, sei es infolge der 
maschinellen Einrichtungen, besonders zur Ausnützung eines 
Objektes, so wird ihm dieselbe übertragen. An dem Gewinn 

1) Auf der Industrie- und Qewerbe-AussteUung 1902 in Düsseldorf 
steht unmittelbar neben dem Kruppschen AussteUungsbau der PaviUon 
der Ver. Köln-Rottweüer Pulverfabriken ; ob nun zufäUig oder absichtlich 
-— jedenfaUs ist durch diese Nebeneinanderstellung der innige Zusammen- 
hang zwischen Geschütz- und Pulverfabrikation angedeutet. 

2) Das betr. englische Patent No. 6022 vom 25: April 1887 lautet: 
„A nitrated woody matter or fibre is dissoleed in a solvent such as ether 
an then dried reduced to powder". 
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daraus partizipiert jede Gesellschaft entsprechend ihrer Quote. 
Etwaige Neueinrichtungen oder Unkosten müssen im all- 
gemeinen Interesse gemacht werden und fallen nicht jedem 
Betriebe zur Last, sondern werden in der Vorbilanz vertrags- 
mässig abgeschrieben und so mit den Mitkontrahenten rer- 
rechnet. Ebenso verhält es sich mit denjenigen Geschäften, 
welche von allen Gesellschaften oder einem Teil überhaupt 
betrieben werden. Sie sind immer verpflichtet, ihre Anlagen 
in leistungsfähigem und dem Fortschritt der Technik ent- 
sprechenden Zustande zu erhalten. Dafür gehen die Ab- 
schreibungen und Auslagen, welche der Vertrag oder der 
Delegationsrat bestimmt, auf Generalunkosten des Kartells i). 

Auch auf eigene Rechnung werden von der einen oder 
anderen Gesellschaft alljährlich nicht unbedeutende Summen 
für chemisch-technologische Untersuchungen, z. B. das er- 
wähnte Berliner Institut, ausgeworfen, und zu diesem Zwecke 
ist eine grosse Zahl von Chemikern angestellt, welche aus- 
schliesslich auf Entdeckungen und Verbesserungen hinzu- 
arbeiten oder solche auf ihre praktische Verwertung zu prüfen 
haben. Dass hierfür auch Prämien ausgesetzt sind, ist selbst- 
verständlich. Ferner stehen oder standen anerkannt grosse 
Erfinder, vor allem Alfr. Nobel, mit den Kartellgesellschaften 
in steter Fühlung, meist in einem Vertragsverhältnis; denn 
nur dort, wo so grosse Kapitalien wie im Kartell, zur Ver- 
fügung stehen, kann ein Erfinder eher hoffen, dass sein Er- 
gebnis ohne Rücksicht auf die Kosten untersucht und viel- 
leicht realisiert werden kann. 

Zu obigen Erörterungen will ich einige Berichte gleich- 
falls der Gesellschaften selbst oder der Fachlitteratur zitieren : 

Die Ver. Köln-Rottweiler Pulverfabriken schreiben 1893 : 
„In der Herstellung von Nitrocellulose führt ein rückhalts- 
loser Austausch der beiderseitigen reichen Erfahrungen 2) zu 
schätzenswerten Fortschritten und Verbesserungen, während 
die Verarbeitungen dieser Rohmaterialien zu Pulver unsere 
Erfahrung zur besten und erfolgreichsten Verwertung brachte. 



1) Siehe Sehr. d. Ver. f. Soz.-PoL, Bd. 60, Spiecker, Anlage HI, §§ 4, 
6, 9, 12 Abs. 2. 

2) Gemeint sind Köln-Rottweil und die Dynamit- Akt.-Ges., Hamburg. 
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Dazu ermöglicht die Bachbarsehaftliche Lage der Dynamit- 
fabrik Erümrael zu unserer Pulverfabrik Düneberg ein öko- 
nomisches Hand in Handarbeiten. Hervorzuheben ist, dass 
neue Erfindungen, z. B. Amidpulver, und mit ihr verknüpfte 
entsprechende Neueinrichtung der Werke nur von Kapital- 
kräftigen realisiert werden können". 

Jahresbericht derselben von 1900: „In unserm ernsten 
Bestreben, den steigenden Anforderungen der Militärtechnik, 
die bei ihren unaufhaltsam wachsenden Fortschritten fast 
für jedes Gewehr und jedes Geschütz eine, den Waffen genau 
angepasste, besondere Pulversorte fordert, nicht allein zu 
genügen, sondern voranschreitend Neues und Vervollkomm- 
netes zu bringen, sind wir durch die Mitwirkung der unter 
unserer Aegide als wissenschaftlicher Rückhalt unserer Tech- 
nik geschaffenen „Zentralstelle für wissenschaftlich-technische 
Untersuchungen" in einer Weise unterstützt, dass wir auch 
für die Zukunft auf diesem, unserm vornehmsten Arbeits- 
gebiete, keine Ueberflügelung durch die Konkurrenz weder 
im In- noch im Auslande zu befürchten haben, umsoweniger, 
als auch inbezug auf unsere maschinellen Betriebseinrichtungen 
der Blick stets nach vorne gerichtet ist und bleibt". 

Prof. H. Käst in Karlsruhe schreibt in Ladenburgs Hand- 
wörterbuch der Chemie 1893, Bd. 11 S. 87: „Mit einem 
solchen von J. N. Heidemann verbesserten Nobel-Pulver i), 
welches die Bezeichnung C/89 führt (Nobel hat sein Pulver 
Ballistit genannt), sind sowohl bei Krupp, wie auf dem Gruson- 
werke ausgedehnte systematische Schiessversuche angestellt 
worden, welche zu vorzüglichen Ergebnissen geführt haben." 

Aehnliche zahlreiche Versuche führen auch Eomocki, 
Guttmann u. a. in den oben zitierten Schriften an. 

Die rhein.-westfäl. Sprengstoff- A.-G. berichtet über das 
Geschäftsjahr 1890, in welchem ihr Aufträge von der 
preussischen Militärverwaltung zugegangen waren : „Die 
Fabrikations -Maschinen, welche wir bezogen, bedurften alle 
erst der Fertigstellung in unserer Fabrik, das Arbeiterpersonal 
musste angelernt und eingeübt werden. So war fast das 



1) Die oben erwähnte Erfindung von Nobel 1888. 
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ganze I.Halbjahr erforderlich, um unsere Fabrik leistungs- 
fähig zu machen. Unsere Pulverfabrik war fast ausschliess- 
lich mit Versuchen beschäftigt.'* 

Die Kartellgesellschaften sind also stetig bestrebt, ihre 
Leistungsfähigkeit möglichst zu steigern und jeden Fortschritt 
der Technik sich zu nutze zu machen. Dieses Streben aber, 
welches jedesmal einen mehr oder weniger grossen Aufwand 
an investiertem Kapital bedingt, kann leicht, und vor allem 
zur Zeit der wirtschaftlichen Hochkonjunktur, ausarten, d. h. 
der Uebergang vom mobilen zum fixen Kapital voUzieht sich 
zu schnell, zum Teil unvorsichtig, und eine Stockung oder 
Krise ist die unvermeidliche Folge. Um eine solche ganz 
zu verhindern, oder wenigstens abzuschwächen, dienen die 
uns schon bekannten Dispositionsrechte i) des Delegationsrates 
über die Ausführung neuer Anlagen und Einrichtungen, welche 
eine Ausdehnung des Betriebes oder eine Aufnahme neuer 
Betriebe bezwecken, und über deren Verrechnung in den Vor- 
bilanzen. Diesen Befugnissen ist es nicht zum wenigsten 
zu verdanken, dass die gegenwärtige, allgemeine Krise unsere 
Kartellgesellschaften nur wenig, zum Teil gar nicht berührt 
hat, wie die letzten Jahresabschlüsse zeigen. Das Dividenden- 
Erträgnis weist teils einen minimalen Eückgang, teils einen 
Stillstand, ja auch eine Steigerung von 10 auf 14 und 14 
auf 170/0 auf. 

Trotzdem das Kartell mit jedem wirtschaftlichen und 
technischen Fortschritt gleichen Schritt hält, steigen die 
Produktionskosten nicht in demselben Verhältnis. Man be- 
hauptet vielfach, die Kartellproduktion sei eine teure Pro- 
duktion. Dies mag vielleicht bei den organisatorisch zurück- 
gebliebenen Kartellen der Fall sein; keinenfalls aber lässt 
sich dieser Satz auf unser Kartell anwenden. Dank seiner 
Organisation haben sich die Produktions-Kosten relativ ver- 
mindert. Es ist dies der im Kartell selbst, als auch mit 
den gemeinsamen Unternehmungen, streng durchgeführten 
Arbeitsteilung, welche ein nicht unbedeutendes Kapitaler- 
sparnis gestattet, zu verdanken. Sie besteht zunächst nicht 



1) Siehe Bd. 60 a. a. 0. Anlage IH. §§ 4, 1—3; 9 Abs. 2 ; 10 Abs. 2 u. 4. 
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nur in der scharfen Trennung zwischen Pulver und Dynamit, 
sondern vor allem in einer äusserst rationellen Verwertung 
der Nebenprodukten und Abfälle, ohne welche, nach der 
Ansicht des in der Sprengstoflindustrie sehr erfahrenen In- 
genieurs 0. Guttmann, selbst bedeutende Fabriken, insbe- 
sondere von Nitropräparaten, nicht erspriesslich arbeiten 
können. Wir haben oben gehört, dass die Dynamitfabriken 
die berufenen Hersteller des rauchschwachen Pulvers seien, 
dass ihnen aber die langjährigen Erfahrungen der Pulver- 
fabriken, besonders in ballistischer Hinsicht fehle. Daher 
war z. B. eine sofortige Folge des General-Kartells der von 
der Kölner Gesellschaft gefasste Beschluss, neben der bereits 
bestehenden Fabrik in Düneberg eine neue grosse Anlage 
zur Herstellung des Noberschen, nitroglycerinhaltigen Pulvers 
(für Geschütze verschiedenen Kalibers) zu errichten; denn 
die Nähe der Dynamitfabrik Krtimmel, welche der Dynamit 
Akt. Ges. in Hamburg gehört, ermöglichte in zweckdien- 
licher Weise das Zusammenarbeiten beider Gruppen, indem 
Krümmel die Lieferung des Materials, der aus Nitrocellulose 
und Nitroglycerin hergestellten Paste, und Düneberg die Ver- 
arbeitung desselben zu Pulver übernahm. Dagegen stellt die 
Pulverfabrik Eottweil Militärpulver aus reiner Nitrocellulose 
her, welches hauptsächlich für Gewehre Verwendung findet. 
Daher schreibt auch Köln 1895: „Teilung des Arbeitsfeldes 
und gemeinsames Ziel haben seit 1891 gute Früchte ge- 
zeitigt." Auch einige andere Betriebe, besonders am Ehein, 
waren Dank ihrer nachbarschaftlichen Lage in ähnliche 
günstige Verhältnisse durch den Kartellabschluss gekommen. 
Erweisen sich ferner für die Einführung oder Her- 
stellung irgend eines Artikels neue Anlagen oder Einricht- 
ungen für zweckmässig, so wird man dieselben eventuell in 
einem besonders geeigneten Betriebe allein vornehmen. Die 
Möglichkeit einer wirtschaftlichen Produktionseinschränkung 
wurde schon oben ausgeführt. Auch die gänzliche Still- 
legung überflüssiger Betriebe, um die Produktionsfähigkeit 
der übrigen voll auszunützen, kann der Delegationsrat an- 
ordnen. Auch an den Transportkosten lässt sich manches 
sparen, indem man z. B. einen Auftrag einem kartellierten, 

7 
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günstiger gelegenen Betriebe zur Ausführung übergibt. 
Ebenso sind an den Verwaltungskosten erhebliche Erspar- 
nisse möglich geworden, indem nicht nur das kaufmännische 
und technische Personal reduziert wurde, sondern auch zum 
Teil die Zahl der Verwaltungsgebäude. Einzelne Direktionen 
und Prokuristen sind seit dem Kartell zum Teil mehreren 
Gesellschaften gemeinsam, welche dadurch einheitlich von 
einer Stelle aus geleitet werden. Vor allem ist dies bei den 
4 Dynamitgesellschaften der Trust-Co. der Fall, welche nur 
unter einem General-Direktor stehen, was gleichzeitig wieder 
der mit jeder Arbeitsteilung verbundenen Gefahr ungünstiger 
Beeinflussung der Umsicht, insbesondere im kaufmännischen 
Verkehr vorbeugt. 

Wie die Produktion, so ist auch der Handel in den 
Händen der einzelnen kartellierten Gesellschaften verblieben. 
Dabei kommt wegen der Natur des Abnehmers das Militär- 
pulver nicht inbetracht, und bezieht sich daher das Folgende 
nur auf den Handel mit Dynamit und ähnlichen brisanten 
Sprengstoffen. Während vor dem Abschluss der Dynamit- 
preiskonvention von 1901 1), welche bekanntlich sämtliche 
Dynamitfabriken umfasst, das Verhältnis zwischen Fabriks- 
firma und Händlern bezw. Verbrauchern nach eigenen, allge- 
mein üblichen Vereinbarungen sich richtete, ist es jetzt durch 
die Konvention geregelt. Da im Anhang die „Verpflichtungen 
der Händler und Vertreter, bezw. der Konsumenten" im 
Original abgedruckt sind, können wir uns auf die wesent- 
lichsten Bedingungen beschränken, die im Vergleich zu früher 
deutlich erkennen lassen, dass die Dynamitfabriken durch die 
Konvention den Konsumenten wie Zwischenhändlern gegen- 
über bedeutend sich gestärkt fühlen. 

Das brisante Sprengstoffe konsumierende Publikum ist 
auf die einzelnen Dynamitgesellschaften verteilt und zwar 
war dabei massgebend, welche Kunden eine Dynamitfabrik 
direkt oder durch ihre Vertreter in den letzten zwei Jahren 
vor dem Konventionsabschluss beliefert hatte. Diese Kunden 



1) Diese Konvention ist nicht mit der Sprcngstoffgnippe zu ver- 
wechseln, deren Mitglieder allerdings auch zur Konvention gehören. 
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wurden ihr dann in der erwähnten „Kundenliste" als ge- 
schützt zugeteilt und zugleich ein sogen. „Kundenmaximura" 
festgesetzt. Handel oder Vertretung bedürfen zur Aus- 
führung dieser Aufgaben der Genehmigung seitens der liefern- 
den Fabriksfirma, welche sie wiederum auf bestimmte ihr 
geschützte Kunden beschränkt, wobei eine zweijährige Unter- 
brechung des Bezuges diese Befugnis wieder erlöschen lässt. 
Wird es hierdurch schon mit der Erreichung des vertrags- 
mässigen Kundenmaximums für den Vertreter oder Händler 
unmöglich fremde Verbraucher, — die trotz ihrer Nähe in- 
folge der beim Konventionsabschluss bestehenden geschäft- 
lichen Beziehungen einem vielleicht entfernteren Lieferanten 
zugeteilt sind — zu gewinnen, so dient demselben Zweck 
auch ein sogen. „Schiltzauf schlag" auf jeden offerierten Preis 
an fremde Kunden. Denen ist dann die Wahl zwischen 
ihrem bisherigen Lieferanten oder dem neuen mit Preis- 
aufschlag gelassen. Daraus folgt eine ziemliche Beschränkung 
des Konsumenten in der Wahl seines Lieferanten und um- 
gekehrt, was aus persönlichen oder andren Rücksichten 
unter Umständen unangenehm werden kann. 

Hinsichtlich der Preise sind die Händler und Vertreter 
verpflichtet, die ihnen jeweilig aufgegebenen Minimalpreise 
einzuhalten, ohne jegliche Begünstigung des Kunden, wes- 
lialb auch die Lieferun gs- und Zahlungsbedingungen genau 
vorgeschrieben sind ; ferner müssen sie dafür einstehen, dass 
ihre Unterhändler wieder die Vertragsbedingungen beobachten, 
dass ihre Konsumenten Sprengstoffe an andere Verbraucher 
nicht abgeben. Jede Kontravention, selbst eine fahrlässige, 
zieht eine hohe Konventialstrafe nach sich, eventuell Ab- 
bruch der geschäftlichen Beziehungen. Ein Lieferungsvertrag 
wird erst durch Unterzeichnung dieser „Verpflichtungen" 
perfekt. 

Waren die Dynamitpreise vor der Konvention nicht 
nur in Gegenden grosser Konkurrenz, sondern im allgemeinen 
überhaupt, wie wir wiederholt hervorzuheben Gelegenheit 
hatten, sehr gedrückt, so brachte die Konvention eine all- 
gemeine Aufbesserung mit sich, welche jedoch mit Rücksicht 
auf die verschiedenen lokalen Marktverhältnisse nicht überall 
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gleichraässig erfolgen konnte. Die Dynamitpreise sind daher 
heute sogar in ganz nahe gelegenen Gebieten ausserordent- 
lich verschieden, so dass eine übersichtliche Preistabelle 
nicht möglich ist. Ja sogar in ein und demselben Gebiet 
schwanken zeitweilig die Preise, meist aus den bekannten 
Gründen der Preislehre. Daher muss der Vertreter oder 
Händler für längere Lieferungsverträge jeweilig die Minimal- 
preise sich aufgeben lassen und nur durch einen längeren, 
meist mehrjährigen Abschluss lassen sich feste Preise er- 
reichen. Die grösste Mehrzahl der Konsumenten wird darum 
auch auf 3 — 5 Jahre mit ihrem Lieferanten abschliessen, so 
dass sich das Schwanken der Preise doch nicht allzusehr 
fühlbar macht. 

Im Verhältnis zu den Inlandspreisen, wenigstens vor 
der Konvention von 1901, standen die Export-Preise nicht 
unbedeutend höher, wohl bedingt durch die geringere Kon- 
kurrenz auf den Exportmärkten, für welche schon früh 
eine internationale Verständigung stattgefunden hatte. Hier 
können wir gerade einen Gegensatz zu zahlreichen andren 
Kartellen konstatieren, welche ins Ausland wesentlich billiger 
liefern, Tatsachen, auf welchen sich vorwiegend die Vor- 
würfe gegen die Kartelle überhaupt stützen. 

Was die von unseren Verbänden speziell der Dynamit- 
industrie abhängigen Gewerbe betrifft, so haben diese wohl 
keine Veränderung in ihrer Konkurrenzfähigkeit erlitten, 
wenigstens suchten sie sich nicht durch Gründung eigener 
Dynamitfabriken unabhängig zu machen, wenn auch seit 
einer Reihe von Jahren Gerüchte in der Presse i) verbreitet 
werden, dass die rhein.-westfäl. Kohlenzechen oder auch 
andre Bergwerksinteressenten eine eigne Dynamitfabrik zu 



1) A. Steinmann-Bucher, Die Industrie vom 1. April 1891 : „Wie die 
Börsenzeitung berichtet, findet eine Zusammenkunft von Vertretern der 
oberschlesischen Bergwerke statt, behufs Verständigung über die Grün- 
dung einer gemeinsamen Dynamitfabrik für Oberschlesien. Die Konzession 
für eine solche ist der Verwaltung der Henkeischen Gruben erteilt wor- 
den. Da die Dynamite-Trust-Co. allein die Patente auf Nobelsches Dy- 
namit besitzt, würde natürlich die oberschlesische Fabrik eine angemessene 
Licenzgebühr zahlen müssen". 
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gründen beabsichtigen. Bis jetzt sind diese Absichten, wenn 
sie wirklich bestanden haben sollten, nicht verwirklicht 
worden. Bei der Westfäl.-Anh. Sprengstofl-A.-G. sind, meines 
Wissens, einige Bergwerksunternehmen als Aktionäre be- 
teiligt, als eine Gemeinschaftsfabrik der Zechen ist sie aber 
nicht anzusehen 1). 

Betrachten wir endlich auch den Staat, d. h, das Deutsche 
Keich als Konsument, so sind die vom Abg. Bebel 1896 im 
Reichstag gegen das General-Kartell gerichteten Angriffe 2) 
durch den Vertreter des Kriegsministers, als grundlos und 
ungerechtfertigt hingestellt worden und lassen wir diese 
Zurückweisung von kompetenter Seite hier folgen: 

„Die Behauptung des Abg. Bebe], dass der sog. Pulver- 
ring auf Kosten der deutschen Militärverwaltung arbeite, 
ist zum wenigsten unzutreffend. Die deutschen Pulverfabriken 
arbeiten nicht bloss mit unserer Militärverwaltung, sie haben 
ganz namhafte Lieferungen für das Ausland, und das ist 
bei den vom Abg. Bebel angeführten Zahlen wohl zu berück- 
sichtigen. . . . Wenn ferner Krupp etc. niedrigere Preise 
für sein Pulver zahlt, als die Heeresverwaltung, so ist zu 
berücksichtigen: er gehört zu den Vereinigungen und ge- 
braucht das Pulver zu Schiessproben. . . . 

„Die Einführung des rauchschwachen Pulvers bedeutete 
einen grossen Fortschritt. Damals waren die staatlichen 
Fabriken noch nicht in der Lage, die erforderlichen, sehr 



1) Wie das „B. T." (v. August 1891) erfährt, „wird die Erbauung 
einer Sprengstoffabrik , welche ausserhalb des Verbandes bleiben soll, 
geplant. Beteiligt seien dabei in erster Linie hervorragende Industrielle 
des Oberbergamtsbezirkes Dortmund, welche sich von dem Monopol des 
Dynamittrust unabhängig machen wollen. Die Fabrik, deren Produktion 
den grössten bisher bestehenden Fabriken gleichkommen soll, werde 
zwischen Anhalt und Coswig erbaut werden. Die dem Dynamittrust an- 
gehörenden Fabriken sollen bereits infolge davon den Abnehmern zwei- 
jährige Kontrakte mit nicht unerheblichen Rabatten angeboten haben. 
Nach den vorliegenden Nachrichten wird die Errichtung der geplanten 
Sprengstoff abrik hauptsächlich von den Kohlengruben betrieben, und es 
wäre immerhin möglich, dass es sich hier um einen Kampf zwischen dem 
Dynamittrust und den Kohlenverkaufs-Vercinen handelt", 

2) Sitzung vom 19. Februar 1896. 
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bedeutenden Pulverlieferungen anzufertigen. Dagegen wohl 
die Privatindustrie. Ferner gibt es gewisse Pulvei Sorten, 
an denen Patentrechte haften, die der Staat nicht erwerben 
kann oder will, wegen der damit verbundenen Kosten; 
dann solche Pulversorton, deren Herstellung durch den Staat 

die Anlage neuer kostspieliger Betriebe erforderlich macht 

Schliesslich ist der Staat genötigt, — und dies ist die Haupt- 
sache — die Privat-Industrie für seine Zwecke heranzuziehen, 
weil er sie im Kriegsfall braucht. Im Kriegsfall sind sehr 
bedeutende Ersatzlieferungen nicht anders als mit Hilfe der 
Privat-Industrie zu beschaffen. Infolge dessen muss der 
Staat schon im Frieden sich vergewissern, was die Privat- 
Industrie leistet, und diese wieder muss wissen, was der 

Staat fordert dass die Preise der Privat-Industrie 

höher sind als die Kosten in den staatlichen Pulverfabriken 
kann eigentlich nicht Wunder nehmen. Die Privat-Industrie 
war gezwungen, seiner Zeit grosse Anlagen zu schaffen; 
diese Anlagen muss sie verzinsen, muss sie amortisieren, 
und zwar in kürzerer Zeit amortisieren, weil sie nur bei 
den grossen auf Grund einmaliger Kredite bestellten 
Lieferungen auf grosse Verdienste rechnen kann. . . . 

„In den Jahren 1890/95 wurden für Preussen 12,55 
Millionen für Pulver ausgegeben. Hievon entfallen 8,7 für 
Stoffe, welche Staats- und Privatfabriken z. Z. herstellen 
können, 3,85 für Stoffe, welche nur die Privat-Fabriken her- 
stellten. Das sind die Durchschnittszahlen der 6 Jahre, bei 
denen die grossen Lieferungen für einmalige Forderungen 
in Betracht kommen. In Zukunft wird es sich für die 
jährliche Uebungsmunition so stellen: 4,2 Millionen = 
3,5 -|- 0,7 Millionen, (wie oben). 

„Von den gen. Summen 8,7 bezw. 3,5 beträgt der Anteil, 
welchen die staatlichen Fabriken fertigen 6,7 Millionen bezw. 
3 Millionen, d. h. 77% bezw. 860/0. 

„Hiernach ist doch der Prozentsatz, welchen der Staat 
selber produziert, ein recht hoher, und man kann wohl nicht 
von einer Ausbeutung des Staats durch einen Pulverring 
reden." Hierauf ging das Haus zur Tagesordnung über. 

In der Sitzung vom 10. März 1903 richtete Abg. Bebel 
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wiederum seine Angriffe gegen das Pulver-Kartell und wurde 
ihm darauf vom Kriegsminister u. a. erwidert: „ ... Im 
Uebrigen stellen wir das Pulver jetzt bis auf ein einziges 
Nitroglycerinpulver, das ausserhalb, aber nicht vom Einge 
bezogen wird, allein her. Mit dem sog. Palverring haben 
wir also gar nichts zu tun. Wir machen nur hie und da 
kleinere Bestellungen, um die Fabriken leistungsfähig für 
die Konkurrenz im Auslande zu erhalten. Zu den Angriffen 
des Abg. Bebel war nicht die geringste Veranlassung vor- 
handen, seine Beschuldigungen fallen auf ihn selbst zurück." 

Bedenklicher wird der Einfluss der Kartellentwicklung 
überhaupt auf die Verhältnisse der Arbeiter hingestellt. 
Direkt hat unser Verband gar keine Wirkung auf die Lohn- 
und Arbeitsverhältnisse der in kartellierten Betrieben be- 
schäftigten Personen ausgeübt, und in der von der sozialen 
Gesetzgebung freien Sphäre, d.h. bei Festsetzung der Lohn- 
höhe, ist seitens der durch die Kartellbildung zweifellos ge- 
stärkten Unternehmer keine Aenderung zum Nachteil der 
Arbeiter eingetreten; im Gegenteil: mit der steigenden 
Existenzsicherung der einzelnen Fabriken ist auch die Exi- 
stenz der beschäftigten Personen gesichert, die steigende 
Tendenz des Lohnes hat angehalten, wie aus der Tabelle 
im Anhang ersichtlich. 

Die Gefährlichkeit des Betriebes und die mehr oder 
weniger grossen technischen Kenntnisse, die der Arbeiter 
besitzen muss, erfordern allein schon gute Löhne. 

Im allgemeinen gelten die Vorteile der Kartellbildung 
überhaupt auch für die Arbeiter unserer Branche, doch sind 
sie in der Hauptsache Ausfluss privaten Wohlwollens und 
daher ausserhalb des Eahmens dieser Arbeit, ebenso wie 
die Bestimmungen der Arbeiterschutzgesetzgebung, deren er- 
spriessliche Einwirkung hauptsächlich auf die Verminderung 
der Unfälle wir in einer Tabelle im Anhang graphisch dar- 
stellen wollen. 
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Schluss. 

Es ist kein Zufall, dass in einer Zeit, wo die in unserer 
Branche gegen heute noch einfache Produktionsbedingung 
eine unberechenbare, scharfe und zwar dauernde Konkurrenz 
umso eher ermöglichten, als der weitere Ausbau des Verkehrs- 
wesens und das Einsetzen des erfinderischen Geistes das 
bisherige, von der Natur gegebene Absatzgebiet selbst des 
Stärksten fortwährend verschob, — die allgemein wachsende Not 
der Zeit, ein seit dem Mittelalter unbekanntes Solidaritätsgefühl 
erzeugte, dessen Ausfluss freiwillige Gemeinschaften mit 
progressiver Weiterbildung des Zwecks: der Selbsterhaltung 
und Wohlfahrt. In welch hohem Masse musste sich nicht 
schon die lose Preisverabredung auf das Solidar-Interesse der 
Kartellgenossen stützen, aber welche Opfer bringt erst heute 
das in seinem Solidaritätsgefiihl erstarkte Einzelunternehmen 
hinsichtlich seiner wirtschaftlichen Freiheit den Gesamt- 
interessen ! Die Entwicklung durch Verschmelzung der Interessen 
Aller mit Allem in der Kapital-Konzentration nach Art der 
Finanzgesellschaften und der freiwillige Verzicht auf die 
Selbständigkeit der Einzelunternehmung zu Gunsten einer 
wirtschaftlichen Zusammenfassung der Betriebsleitung zu 
einer neuen über das Kartell i. e. S. hinausgehenden noch 
wirtschaftlicheren Betriebsform ist gar nicht abzusehen, umso 
mehr als ja die Einzelunternehmungen in der Form von 
Aktiengesellschaften auch gar kein Interesse daran haben 
auf Kosten des wirtschaftlichen Prinzips eine gesonderte un- 
abhängige EoUe zu spielen. Schon heute sind deren mehrere 
unter einem Direktor vereinigt, und die Schaffung des Dele- 
gationsrates, in dem die einzelnen Gesellschaftsvertreter 
sitzen, mit statutgemäss unbeschränkter Kompetenz, ist eiu 
Fortschritt wie, um eine bekanntere staatsrechtliche Analogie 
anzuwenden, vom alten ohnmächtigen Bundestag zum heutigen 
Bundesrat. Diese Entwicklung ist aber nicht bloss bedeutsam 
durch die Erhaltung der privatlichen Existenz, sondern vor- 
zugsweise volkswirtschaftlich — einmal durch Abschwächung 
der Produktions- und Absatz-Krisen infolge fieberhaften Auf- 
schwungs und darauffolgender Stockung, und demzufolge 
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Gesundung durch Schaffung regelmässiger Entwicklungskurven 
mit ihren günstigen Folgen für das gesamte Wirtschaftsleben 
eines Volkes — dann durch Eroberung eines den nationalen 
Kräften entsprechenden Platzes auf dem Weltmarkt. 

Haben auch die Kartelle tief in die wirtschaftlichen 
Interessen eingeschnitten, wie es jede Fortentwicklung der 
Wirtschaftsstufe mit sich bringt, bedenkliche Folgen durch 
monopolistische Preisbildung sind nicht zu verzeichnen: Die 
Syndikats-Preise des Sprengpulvers haben sich seit 20 Jahren 
nicht geändert und ein Stein des Anstosses ist auch insofern 
nicht vorhanden, dass das Ausland nicht nur nicht niedrige, 
sondern sogar höhere Preise bezahlte ; auch hat die Sicherung 
der Einzelexistenz nicht nur keine Hemmung der technischen 
Vervollkommnung mit sich gebracht, sondern, wie wir genug- 
sam ausführten, erst den Boden für sie geschaffen. Auch 
die Arbeiter stellen sich nicht schlechter, im Gegenteil, neben 
steigenden Löhnen ist die Arbeiterverwendung eine gleich- 
massigere geworden und eine dauerndeBeschäf tigung garantiert, 
nicht zuletzt dadurch, dass durch geschickte Teilnahme an 
der Verteilung des Weltmarktes gerade die Exportindustrie 
unserer Branche nicht mehr in so hohem Masse den Kon- 
junkturen unterworfen ist. Oben erwähnte konstante Preis- 
bildung hat daher schliesslich auch den Konsumenten — 
den vermeintlichen Prügelknaben der Kartelle — keine Ge- 
legenheit zu Klagen gegeben, und brauchen wir daher hier die 
Stellung des Staates nicht in Betracht zu ziehen, wenn wir 
uns auch ganz gerne auf die Seite derer stellen, welche ihn 
als obersten Eegulator der nationalen Wirtschaft anerkennen ; 
im Uebrigen ist die in unserer Branche beobachtete Teil- 
nahme von Konsumenten (Bergwerke u. a.) an kartellierten 
Unternehmungen ein nicht zu unterschätzender Ausweg. Und 
auf etwaige Klagen des Zwischenhandels brauchen wir hier 
kein Gewicht zu legen, da Eliminierung überflüssig gewordener 
Zwischenglieder im Interesse der Volkswirtschaft gelegen ist. 
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Anhang. 

Syndikats- Vertrag. 

1. Juli 1881. 

Zur Verbesserung der sehr gedrückten Geschäftslage 
vereinigen sich die unterzeichneten Pulverfabrikanten nach 
Massgabe des folgenden Statuts zu einem Syndikate. 

§1. 

Die sämtlichen Verkäufe von Sprengpulver innerhalb 
Eheinland, Westfalen, Hessen -Dai-mstadt, Hessen -Nassau, 
Ober-, Mittel- und Unterfranken, bayr. Rheinpfalz, Elsass- 
Lothringen und Luxemburg gehen für gemeinschaftliche Rech- 
nung der Kontrahenten in der Weise, dass die Differenz 
zwischen dem nach § 2 zu bestimmenden Grundpreis und 
dem Minimal- Verkaufspreis in die Syndikatskasse zur gemein- 
schaftlichen Verteilung (§ 5) abzuführen ist. Sprengpräparate, 
in denen salpetersaure Salze enthalten sind, gleichgültig, 
welche äussere Form sie haben, fallen, mit Ausnahme jedoch 
der Dynamite und Schiessbaumwolle oder gleichartigen nit- 
rierten Sprengstoffen, ebenfalls unter die Bestimmungen dieser 
Paragraphen, mit der Massgabe, dass sich der Grund- resp. 
Verkaufspreis nach dem in dem betr. Präparate enthaltenen 
Salpeter richtet, im Minimum jedoch als 65% Sprengpulver 
anzunehmen resp. zu verrechnen und zu verkaufen ist. Kom- 
primiertes Sprengpulver bleibt von der Verrechnung mit dem 
Syndikate ausgeschlossen. Fabrikanten, die solches Pulver 
herstellen, sind jedoch verpflichtet, den Verkaufspreis in 
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Minimum stets Mk. x.— pro 50 kg über den des 75% Spreng- 
pulvers zu halten. 

§2. 
Als Grundpreis wird festgesetzt: 

für 65 % Sprengpulver Mk. x. — 

w '" w » n ^* |~ ■*• 

w 75 „ „ „ X. -(- J 

pro 50 kg. Bei Verpackung inPacketen oder Säckchen von 
1 Kilo und darunter tritt eine Erhöhung um Mk. IV2 pro 
50 Kilo ein. Er versteht sich Fracht und Fastage frei loco 
der seitens der Besteller aufzugebenden Empfangsorte. Qua- 
litäten, deren Salpetergehalt zwischen die oben angeführten 
Proportionen fällt, sollen überhaupt nicht angefertigt werden. 
Geschieht es auf den besonderen Wunsch eines Abnehmers 
dennoch, so hat bei der Verrechnung mit dem Syndikate 
stets die der gelieferten Sorte zunächst liegende geringere 
Qualität als Basis zu dienen i). 

Die vorstehenden Grundpreise können ohne genügende 
Gründe, worunter speziell wesentliche Veränderung der Preise 
des Rohmaterials zu verstehen ist, nicht abgeändert werden. 

Unter wesentlicher Veränderung der Rohmaterialpreise 
wird ein Aufschlag von Mk. 1. — des Salpeterpreises ver- 
standen. Als heutiger Einkaufspreis, auf dem die festgesetzten 
Pulver-Grundpreise basieren, gilt die Notiz von Mk. x. — pro 
50 Kilo ab Salpeterfabrik. Das Plenum bestimmt unter Ein- 
sichtnahme der im Kölner Handelsblatt resp. der Kölnischen 
Zeitung notierten Marktpreise und auf Grund der letzteren 
halbjährig die Grundpreise für Salpeter resp. Pulver, wobei 
nicht ausser acht gelassen werden soll, dass die amtliche 
Notiz im Handelsblatte in der Regel Mk. 1 — IV2 höher ist, 
als en gros gekauft werden kann. 

§3. 

Der Minimal- Verkaufspreis, den jeder Beitretende strenge 
einzuhalten hat (siehe jedoch § 17), ist variabel; er wird 



1) Durch Beschluss vom 3. November 1881 dürfen überhaupt keine 
anderen Sprengpulverqualitäten als 65, 70, 75% geliefert werden. 
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bestimmt durch den Majoritätsbeschluss des Plenums (§ 9), 
vorläufig aber festgesetzt mit 

Mk. 33.— ffir 65 \ 

Mk. 341/2 « 70 [ Sprengpulver; 

Mk. 36.- „ 75 ) 
er erhöht sich bei Verpackung von 1 Kilo und darunter um 
Mk. 1 1/2, bei Fässern um 50 Pfg. ; bei VrFässern um 75 Pfg. 
pro Kilo und versteht sich im übrigen, wie der Grundpreis 
mit Fastagen loco der seitens der Besteller aufzugebenden 
Ablieferungsorte. Den Zechen kann für pachtweise XJeber- 
lassung von eigenen Magazinen pro Jahr und Magazin eine 
Miete im Maximum bis zu Mk. x. — bewilligt werden. Als 
Zahlungsziel sind beim Verkaufe 3 Monate oder bei komp- 
tanter Zahlung 2% Skonto zu bedingen. Der Lieferant darf 
eine Ueberschreitung dieses festgesetzten Zieles seitens des 
Pulverempfängers um länger wie höchstens 3 Monate in 
keinem Falle ohne Zinsberechnung ä 5% p. a. gestatten. 
Diese Zinsenberechnung tritt bei Sprengpulver- Verkäufen, die 
im ganzen 20 Ztr. und weniger pro Besteller pro 12 Monate 
vom ersten Bezüge an gerechnet, umfassen, erst 6 Monate 
nach Empfang des Pulvers seitens der Besteller ein. Für 
retournierte Fässer ä 100 Pfd. können 75 Pfg., für solche 
ä 50 Pfd. = 50 Pfg. und solche ä 25 Pfd. = 30 Pfg. be- 
willigt werden, wenn, was auszubedingen ist, dieselben sich 
bei Rückgabe in komplettem und brauchbarem Zustande be- 
finden. Für retour gegebene, leere Säcke dürfen 30 Pfg. pro 100 
Pfd. Fassungsvermögen vergütet werden. Frachtvergütungen 
dafür, dass der Besteller an einen für den Lieferanten im 
Vergleiche zum Wohnsitze des ersteren günstiger gelegenen 
Orte abliefern lässt oder abnimmt, dürfen nicht bewilligt 
werden. Dagegen ist es gestattet, dem Besteller, sofern er 
das Pulver auf der Fabrik des Lieferanten selbst abnimmt, 
folgende Frachtsätze zu vergüten i) : .... Für Abfuhr durch 
die Besteller ab Eisenbahnstation darf keine höhere Ver- 
gütung wie 30 Pfg. pro 50 kg geleistet werden. Versand 
per Eisenbahn hat stets für Rechnung des Lieferanten inso- 



1) Wurde durch einen späteren Beschluss aufgehoben. 
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weit zu geschehen, als es nicht zulässig ist, dass der Be- 
steller ab Fabrik kauft, sich das Pulver per Bahn zusenden 
lässt von dem Absender resp. Lieferanten sich dann eine 
Frachtvergütung nach obiger Aufstellung, die ja unter Um- 
ständen höher sein könnte, wie die Eisenbahnfracht, leisten 
lässt. Verkaufs-Agenten kann eine Provision bis zu 3% 
bewilligt werden. Dieselbe darf auf 5% erhöht werden, 
wenn der betr. Agent mindestens 1000 Ztr. per 12 Monate 
absetzt. Auf solche Pulver-Quantitäten, die Verkaufsagenten 
für eigene Eechnung beziehen, darf keine Provision gewährt 
werden. Wiederverkäufern kann, sofern sich solche schrift- 
lich und bündig vei^pflichten, die jeweiligen allgemeinen Ver- 
kaufspreise und Bedingungen strikte und pure einzuhalten, 
der nachstehende Kabatt bewilligt werden: 

Bei Entnahme binnen 12 Monaten vom ersten Bezüge 
an gerechnet von nicht unter 200 Ztr. = x% 

„ 500 „ = X + 30/0 
„ 1500 „ =x + 5„i). 

Der Rabatt darf erst nach Entnahme des kontrahierten 
Quantums dem Besteller vergütet, resp. ausbezahlt werden. 
Konto-Zahlungen bis zur Hälfte des verfallenen Rabatts sind 
gestattet. 

Ist das kontrahierte Quantum innerhalb der vereinbarten 
Zeit seitens des Bestellers nicht abgenommen, so steht es 
ihm frei, sich entweder den Rest des Abschlusses mit dem 
letzten Tage desselben berechnen zu lassen bei der Verpflich- 
tung für ihn, dasselbe zu den gewöhnlichen, vorhin erwähn- 
ten Zahlungsbedingungen zu bezahlen, wobei innerhalb der 
nächsten drei Monate das rückständige Pulver auch bezogen 
sein muss, oder auf den Bezug des Restes zu verzichten, in 
welchem Falle sich selbstverständlich aber dann die Höhe 
des ihm zu bewilligenden resp. zu vergütenden Rabatts nach 
dem wirklich abgenommenen Quantum reguliert. Konsumen- 
ten darf ein Rabatt eingeräumt werden von x%, sofern die- 
selben auf wenigstens 12 Monate fest abschliessen und ihr 
Bedarf für diesen Zeitraum mindestens 200 Ztr. beträgt; zu 



1) Wurden später wesentlich erhöht. 
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dieser Entnahme haben sie sich ev. schriftlich zu verpflich- 
ten und darf die Vergütung des Eabatts zudem erst nach 
erfolgter Abnahme der 200 Ztr. erfolgen. Keinem Abnehmer 
dürfen direkte oder indirekte Vorteile oder Extravergütungen 
gewährt werden. 

In den Rechnungen muss seitens der Lieferanten ent- 
weder der Salpetergehalt oder die Bezeichnung: 
Sprengpulver für 6b ^/q ] 
Bestes „ 70% > Ware 

Extrabestes „ 75 o/o j 
angegeben werden. Verletzungen dieser vorstehenden Be- 
stimmungen ziehen Konventionalstrafen bis zu Mk. 30.-— per 
Zentner nach sich. 

§*. 

Jeder der Kontrahenten ist berechtigt, innerhalb der 
Vorschriften dieses Abkommens nach seinem Belieben Auf- 
träge zu sammeln und auszuführen. Er fakturiert auch selb- 
ständig in seinem Namen. Jeder Abschluss, der mehr wie 
100 Zentner umfasst und für den eine längere Lieferzeit 
wie drei Monate seitens des Bestellers ausgemacht wird, 
muss binnen vierzehn Tage nach der Aufnahme dem Syndi- 
kats-Ausschusse (§ 8) mit allen Details angezeigt werden. 
Das Risiko für den richtigen Eingang der Faktura-Beträge 
trägt jeder kontrahierende Lieferant selbst für seine alleinige 
Rechnung; ebenso die Haftbarkeit seinem Besteller gegen- 
über betreffs der guten kontraktlichen Erfüllung der ein- 
gegangenen Verbindlichkeiten. 

§5. 

Gemäss § 1 schuldet jedes Mitglied die Differenz zwischen 
dem Grund- und dem Minimal- Verkaufspreise der Syndikats- 
Kasse. An der Summe dieser Differenzen partizipiert Jeder 
mit derjenigen Quote, die sich ergiebt aus dem Verhältnis 
der Gesamtmenge des angenommenen, innerhalb des Verkaufs- 
Rayons jährlich abzusetzenden Sprengpulvers zu dem ihm 
zugesprochenen und nachstehend aufgeführten Pulverquantum. 

(Aufstellung über die den einzelnen Mitgliedern zu- 
stehende Teilungsquote.) Bei erzielten Verkaufspreisen, die 
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über die jeweilig vereinbarte Minimalgrenze hinausgehen, 
verbleibt die Mehrdifferenz lediglich und ohne jede Heraus- 
zahlung an das Syndikat dem Verkäufer. Der Syndikats- 
Ausschuss besorgt die gegenseitige Abrechnung und Aus- 
gleichung. Zu diesem Zwecke hat jedes Mitglied des Syndi- 
kats längstens binnen vierzehn Tagen nach Ablauf des 
Vierteljahres dem Ausschusse zu Händen des Vorsitzenden 
eine genaue detaillierte Aufstellung der bewirkten Verkäufe 
nach beigeschlossenem Schema zu behändigen, deren gewissen- 
hafte und richtige Aufstellung er durch Namensunterschrift 
zu bescheinigen hat. Ausgeschlossen sind hiervon solche 
Aufträge von je einem Besteller, die nicht mehr wie 20 
Zentner per Jahr betragen. Es genügt deren summarische 
quantitative Aufgabe ohne Mitteilung des Namens und Wohn- 
ortes des Bestellers. Verletzungen dieser Bestimmung ziehen 
Konventionalstrafen bis zu Mk. 30. — per Zentner nach sich. 
Die Aufstellung muss also enthalten: Datum der Lieferung, 
Namen und Wohnort des Bestellers, Ort der Ablieferung, 
Pulverquantum, Qualität und Verkaufspreis, sowie die auf 
jeden Posten entfallende, dem Syndikate gutkommende Diffe- 
renz; letztere sowohl, wie die Quantität des aufgeführten 
Pulvers sind am Schlüsse aufzuaddieren. Der Syndikats- 
Ausschuss fordert die Differenzen nach Abzug des dem Ein- 
zelnen aus der Gesamtheit zustehenden Betrages ein zu- 
züglich des Beitrages zum Syndikats-Fonds (§ 6) resp. zahlt 
sie dem Betreffenden heraus. Verspätung in der Einreichung 
der vierteljährigen Abrechnung oder in der Einsendung des 
herauszuzahlenden Betrages, wofür eine Frist von 8 Tagen 
nach Empfang der Aufforderung durch den Syndikats-Aus- 
schuss festgesetzt wird, zieht eine Konventionalstrafe von 
Mk. 30.— pro Tag nach sich. Der Ausschuss ist verpflichtet, 
sämtliche Abrechnungen dem Plenum in der nächsten darauf 
folgenden Versammlung vorzulegen. 

§6. 

Zur Bekämpfung gegen Dritt-Konkurrenz wird ein 
Syndikats-Fonds gegründet dadurch, dass von den Kontra- 
henten von jedem Zentner Sprengpulver, der verrechnungs- 
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pflichtig ist, Mk. 1.— an den Syndikats-Ausschuss zu Hän- 
den des Vorsitzenden bezahlt werden. Der ausmachende 
Betrag ist mit der nach § 5 herauszuzahlenden Differenz 
innerhalb der darin stipulierten Frist bei gleicher Konventional- 
strafe im Säumungsfalle in Bar zu entrichten resp. wird 
vom Syndikats-Ausschuss bei herauszuzahlender Differenz in 
Abzug gebracht. Alle Konventionalstrafgelder fliessen in 
den Syndikats-Fonds. Die Verfügung über den Syndikats- 
Fonds steht dem Plenum, die Verwaltung desselben dem 
Vorsitzenden zu. Aus demselben sind vorab auch die Kosten 
der Verwaltung zu bestreiten. Nach Auflösung des Syndikats 
kommt der etwa noch vorhandene Bestand der Syndikats- 
Kasse unter den Mitgliedern im Verhältnis der durch sie 
überhaupt einbezahlten Beträge zur Verteilung. Diejenigen 
Mitglieder, die etwa gegen die Uebereinkunft vor der Auf- 
lösung des Syndikats aus demselben austreten, ebenso solche, 
die sich wiederholt einer dolosen Vertrags-Verlet^ung schul- 
dig machen sollten, verlieren jeden Anspruch an die Syndikats- 
Kasse unbeschadet des § 9. 

§7. 
Als greifbare Garantie hinterlegt im notariellen Beur- 
kundungstermin jedes Mitglied einen in blanco acceptierten 
Wechsel bei dem Vorsitzenden des Syndikats - Ausschusses. 
Die Höhe des Wechsel richtet sich nach der ihm zustehenden 
Stimmenzahl und zwar werden pro Stimme M. 1000.— aus- 
gemacht, in Minimum jedoch hat der Wechsel M. 5000. — zu 
betragen. Der Vorsitzende, dessen Wechsel im Hinblick auf 
seine grössere Beteiligung M. 20,000.— betragen soll, deponiert 
seinen Wechsel bei demjenigen Mitgliede, das nach ihm die 
grösste Beteiligung am Syndikate hat. Dem Syndikats-Aus- 
schusse steht das Kecht zu, verfallene Konventionalstrafen, 
sofern solche nicht binnen 14 Tagen nach erfolgter Auf- 
forderung seitens der Kontravenienten bezahlt werden sollten, 
durch Präsentation des Wechsels event. auf gerichtlichem 
Wege beizutreiben. 

§8. 

Zur Leitung der Geschäfte und Ueberwachung und Kon- 
trolierung des gesamten Geschäftsbetriebes nach Massgabe 
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dieser Uebereinkunft wird ein Ausschiiss von 3 Mitgliedern 
und 3 Stellvertretern gewählt, dem der Vertreter der Ver- 
einigten rheinisch-westfälischen Pulverfabriken in Köln als 
Vorsitzender und Verwalter der Syndikats-Kasse eo ipso bei- 
geordnet wird. Die Stellvertreter funktionieren an Stelle 
der ordentlichen Mitglieder im Behinderungsfalle der letzteren. 
Die Wahl findet mittelst Stimmzettel statt. Der Ausschuss 
fungiert ein Jahr (12 Monate) lang. Wiederwahl ist zulässig. 
Der Vorsitzende ist, soweit es an ihm liegt, berechtigt und 
verpflichtet, die Beschlüsse des Plenums zur Ausführung zu 
bringen. Dem Ausschuss steht das Kecht und die Pflicht 
der strengsten Ueberwachung und eingehendsten Kontrole 
der Syndikats-Mitglieder zu. Er hat das Kecht entweder in 
corpore oder durch wenigstens 2 Mitglieder zu jeder Zeit 
Einsicht von den Büchern und Skripturen der zu Kontrolierenden 
— soweit das Geschriebene Bezug auf die Verbindlichkeit aus 
diesem Vertrage hat — zu nehmen. Verpflichtet ist der 
Ausschuss jährlich (binnen 12 Monate) wenigstens einmal 
eine Revision der Bücher und Skripturen der Syndikats- 
Mitglieder — soweit die Auflage jener nach Vorstehendem 
verlangt werden kann — vorzunehmen. Diese Kontrole er- 
streckt sich jedoch nicht auf Aufträge die von je einem 
Besteller ausgehend nur 20 Zentner Sprengpulver per Jahr 
umfassen. (Siehe auch § 5). Es ist selbstverständlich, dass 
auch die Mitglieder des Ausschusses und dessen Vorsitzender 
ebenso wie die einfachen Mitglieder des Syndikats kontroliert 
werden. Das betreffende Ausschussmitglied ist für die Dauer 
der eigenen Revision jener Eigenschaft entkleidet und es 
tritt an seine Stelle dessen Stellvertreter. 

Ueber jede Revision ist durch die revidierenden Mitglieder 
ein Protokoll aufzunehmen und in der der Revision folgenden 
Plenarsitzung zur allgemeinen Kenntnis zu bringen. Dasselbe 
wird dem betr. Sitzungsprotokolle allegiert. 

§9. 

Das Plenum versammelt sich in der Regel alle 3 Monat 
auf Einladung des Vorsitzenden, oder auf motivierten Antrag 
von mindestens Va der Gesamtstimmen. Der Antrag ist 

8 
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event. schriftlich beim Vorsitzenden einzureichen. Die erste 
Versammlung soll innerhalb 4 Wochen nach Ablauf der- ersten 
3 Monate stattfinden. Das Plenum bestimmt resp. entscheidet 
in allen Angelegenheiten mit absoluter Stimmenmehrheit. 
Rücksichtlich der Bestimmungen: 

1) Ueber das Beteiligungs- und Stimmenverhältnis, 

2) Ueber den Modus zur Ermittlung des Grundpreises, 

3) Sowie über die Vertheilung der Differenz zwischen 
Grund und Verkaufspreis 

können Aenderungen nur mit Stimmenmehrheit beschlossen 
werden. 

Die Abgabe der Stimmen erfolgt durch Namensaufruf, 
sofern die betr. Versammlung keinen anderen Modus durch 
einfache Stimmenmehrheit wählen sollte. In allen Versamm- 
lungen haben Stimmen wie folgt : Speziell beschliesst 

das Plenum über alle Streitfragen bei einzelnen Mitgliedern, 
über Abänderung des Grund- und Verkaufspreises unbeschadet 
des § 2. Betreffs der Preise bei gi'össeren Submissionen, 
die wenigstens 1000 Zentner umfassen und öffentlich aus- 
geschrieben sind, bleiben besondere Bestimmungen von Fall 
zu Fall vorbehalten. Der Beschluss des Plenums ist auch 
für die in der Versammlung nicht Erschienenen bindend, 
überhaupt unterwirft sich jeder der Kontrahenten den Be- 
schlüssen des Plenums voll und ganz. Gegen Renitente kann 
jederzeit durch Majoritätsbeschluss der Kautions- Wechsel in 
Anspruch genommen werden, derart, dass bis zur vollen Höhe 
desselben Konventionalstrafen von dem Renitenten eingezogen 
werden unbeschadet der Beitreibung des etwaigen Restes 
auf anderweitigem Wege. Kein Unterzeichneter kann vor 
Ablauf der Kontraktzeit kündigen oder austreten. Tritt dieser 
Fall dennoch ein, so verfällt der hinterlegte Kautions- Wechsel 
ohne weiteres zu gunsten des Syndikats-Fonds. (Siehe auch § 6). 

§ 10. 

Jeder der Unterzeichner ist durch Unterschrift dieses 
Vertrages sowohl persönlich, als auch Namens der von ihm 
vertretenen Firma verpflichtet. Er geht gleichzeitig bei einer 
Konventionalstrafe bis zur Höhe des Kautions- Wechsels die 
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Verpflichtung ein, für die Dauer dieses Abkommens weder 
direkt noch indirekt sich an Unternehmungen zu beteiligen, 
oder solchen Vorschub zu leisten, die gegen das Interesse 
des Syndikats gerichtet sind. Sollte der Fall eintreten, dass 
einer der Unterzeichner dieses Vertrages freiwillig einige 
oder alle Teile seiner Pulverfabrikbesitzungen veräussert, so 
hat er dafür zu sorgen, da^s der Käufer oder Pächter, kurzum 
Nachfolger, sich diesem Vertrage in allen Teilen anschliesst. 
Versäumt er dies, so verfällt er in eine Konventionalstrafe, 
die dem halben Werte der Verkaufs- resp. Pachtsumme ent- 
spricht, die er aus dem Verkaufs- resp. Verpachtungs-Objekte 
erlöst, im Minimum aber soll diese Konventionalstrafe die 
Höhe des Kautions-Wechsels betragen, sowie den Verlust 
jeden Anspruchs an den Syndikats -Fonds nach sich ziehen. 
Die seinem Nachfolger zufallende Quote aus dem Syndikats- 
Ergebnis soll derjenigen entsprechen, auf die der Verkäufer 
oder Verpächter bis dahin Anspruch hatte; im Falle der 
Veräusserung der gesamten Werke, erstreckt sich die Ver- 
äusserung nur auf Teile seiner Besitzung, im Verhältnis der 
tatsächlichen Produktionsfähigkeit des veräusserten Werkes, 
zu derjenigen der Gesamtbesitzung. 

§11. 

Verliert ein Unterzeichneter während der Dauer dieses 
Kontraktes durch Explosion einzelne Werke seiner Besitzung, 
so soll trotzdem keine Aenderung seiner Ansprüche und 
Rechte eintreten. 

§ 12. 

Binnen längstens 14 Tagen nach Inkrafttreten dieses 
Vertrages hat jeder Unterzeichner eine genaue Aufstellung 
beim Syndikats-Ausschuss einzureichen über alle noch rück- 
ständigen Sprengpulver-Aufträge. Dieselbe muss enthalten: 
Namen des Bestellers, Lieferzeit, Quantum, Qualität, Preis 
und Bedingungen. Ausgenommen sind die, nur 20 Zentner 
Sprengpulver umfassenden Aufträge; es genügt deren 
summarische Aufgabe. (Siehe auf §§ 5—8). Die Aufstellung 
ist zur Kenntnis des Plenums zu bringen. 

Alle diejenigen Aufträge, die vor dem 4. März a. c. auf- 



Digitized by VjOOQIC 



~ 116 - 

genommen sind, bleiben ausserhalb der Verrechnung mit dem 
Syndikate; dagegen werden alle nach diesem Zeitraum auf- 
genommenen Aufträge, soweit sie beim Inkrafttreten dieses 
Vertrages noch nicht effektuiert sind, zur Verrechnung nach 
§ 1 resp. 5 herangezogen. Die nach Obigem aufgemachte 
Zusammenstellung ist durch den Einreicher zu unterschreiben 
und mit dem Vermerk zu versehen, dass sie wahrheitsgemäss 
und richtig ist. Jede absichtlich falsche Angabe zieht eine 
Konventionalstrafe bis zu Mk. 50.— per Zentner nach sich; 
jeder Unterzeichner hat ausserdem auf Verlangen des Plenums 
dem Ausschusse den Nachweis durch Vorlage der betr. Bücher 
und Skripturen in glaubhafter Form dafür zu bringen, dass 
die angeblich vor dem 4. März erzielten Aufträge, die also 
nicht zur Verrechnung gelangen, auch wirklich vor diesem 
Termin aufgenommen und abgeschlossen worden sind. 

§ 13. 
Die wegen Pachtung und Unterhaltung der . . . Pulver- 
fabrik auflaufenden Kosten gehen vom Datum der Inkraft- 
tretung dieses Vertrages für Kechnung des Syndikats. 

§ 14. 
Die sämtlichen Unterzeichner dieses Vertrages verpflichten 
sich für dessen Dauer endlich, prima Jagdpulver im ganzen 
deutschen Reiche inkl. Luxemburg nicht unter Mk. 108. — 
pro 50 Kilo zu verkaufen. Innerhalb des Syndikats-Gebiets 
darf ferner 

Jagdpulver nicht unter Mk. 96.— 

Freuden- oder Musketpulver „ „ „ 66. — 
Böllerpulver „ „ ,, 60. — 

pro 50 Kilo inkl. Fracht und Fastagen, Ziel 3 Monate, oder 
per comptant 2% Skonto, verkauft werden. Bei Bestellung 
von je einer Sorte darf an Rabatt gewährt werden: 
Bei über 5 Zentner % x 
„ „ 15 „ „ X + 5 

„ „ 50 „ „ X + 10. 

Abnahme hat binnen 12 Monaten vom Tage des ersten Be- 
zuges angerechnet, zu erfolgen. Aufträge in vorstehend be- 
nannten Pulversorten, die auf Grund früheren Abschlusses 
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unter den vereinbarten Normal-Preisen abgeschlossen worden 
sind, dürfen hierzu effektuiert werden ; es ist jedoch genügender 
Nachweis eventuell darüber zu liefern, dass diese Aufträge 
eben älteren Datums sind, und ausserdem schuldet der Be- 
treffende die genaue Aufgabe nach Namen des Bestellers, 
Quantum, Preis, Bedingungen und Lieferzeit. Falsche An- 
gaben fallen unter Konventionalstrafe bis zu Mk. 30.— pro 
Zentner. Die Berechtigung der Eevisions-Kommission (§ 8) 
bezieht sich nicht auf Abschlüsse und Verkäufe der in diesem 
Paragraphen benannten Pulversorten. 

§ 15. 
Die Verkäufe von Syndikats-Mitgliedern unter einander 
bleiben von der Verrechnung mit dem Syndikate ausgeschlossen. 
Dagegen ist es nicht zulässig, und wird mit einer Konventional- 
strafe von Mk. 20. — pro Zentner bestraft, wissentlich, sei 
es direkt oder indirekt an solche Pulverfabriks-Firmen zu ver- 
kaufen, die ihre Etablissements innerhalb des Syndikatsgebiets 
haben, dem Syndikat selbst aber nicht angehören resp. sich die- 
sem Vertrage nicht angeschlossen haben. Jeder auch ausser- 
halb des Syndikats-Gebiets wohnende Käufer von Pulver ist 
seitens des verkaufenden Syndikats-Mitgliedes zu verpflichten : 

1) Wenn der Verkäufer selbst Konsument ist, das gekaufte 
Pulver nur für seinen eigenen Bedarf zu verwenden. 

2) Wenn er Wiederverkäufer ist, innerhalb des Syndikats- 
Gebiets nur zu den jeweiligen Preisen und Bedingungen 
des Syndikats wieder zu verkaufen. Diese Bedingungen 
haben die Verkäufer den Käufern indessen nur dann 
aufzulegen, wenn die Gefahr und Wahrscheinlichkeit 
besteht, dass die Käufer das gekaufte Pulver ins Syn- 
dikats - Gebiet verkaufen wollen oder können. Den 
Syndikats-Mitgliedern ist es nicht gestattet, für Dritte 
Pulver gegen Fabrikationslohn zu fabrizieren und zu 
liefern. Zuwiderhandelnde verfallen in Konventional- 
strafen bis zu Mk. 20.— per Zentner. 

§16. 
Das der Firma .... ursprünglich zugesprochene Quantum 
von 2700 Centner soll auf 1500 Zentner pro a. reduziert 
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werden. Dagegen hat diese Firma das Recht, für die Dauer 
dieses Vertrages die an einen Teil ihrer Kundschaft gelieferten 
Sprengpulver-Quantitäten auf Grund der bereits vor dem 
4. März 1887 abgeschlossenen Verträge von der Verrechnung 
mit dem Syndikate auszuschliessen, unter der ausdrücklichen 
Bedingung, dass dieses auszuschliessende Quantum 2000 Ztr. 
pro Jahr — 12 Monate — nicht überschreitet. Die darüber 
hinausgehende Quote kommt in Abzug auf die obigen 1500 Ztr. 
Ein genaues Verzeichnis dieser Kundschaft reicht die Firma 
.... bis 12. Juli a. c. dem Ausschusse ein. Die Firma .... 
ist ferner verpflichtet, vierteljährig eine genaue Aufstellung 
nach Namen, Wohnort und Quantum der von der eigentlichen 
Verrechnung ausgeschlossenen effektuierten Bestellungen beim 
Syndikats-Ausschuss einzureichen. 

§ 17. 

Im Hinblick darauf, dass einige Pulverfabrikanten nicht 
dem Syndikat beigetreten sind, sowie auch um event. neu 
auftauchender Konkurrenz zu begegnen (§ 6), erhält das 
Comitö resp. dessen Vorsitzender die Vollmacht überall da, 
wo jene Dritt-Konkurrenz unter den jeweiligen Syndikats- 
preisen offeriert oder verkauft, nach bestem Ermessen, also 
unabhängig von den Vorschriften hinsichtlich der Verkaufs- 
preise (§ 3) zu offerieren und zu verkaufen. Selbstverständlich 
unterliegt die Preisdifferenz, sofern Verkaufspreis höher ist 
als Grundpreis, der Verrechnung nach Massgabe dieses Statuts. 

Sofern der Verkaufspreis geringer ist als der ausgemachte 
Grundpreis, der Verkäufer also effektiven Schaden erleidet, 
so hat derselbe die Hälfte dieses Schadens resp. Preisdifferenz 
aus der Syndikats-Kasse zu beanspruchen. Den Beitrag zur 
Syndikats-Kasse nach § 6 aus dem solchergestalt verkauften 
Pulver, hat der Verkäufer so lange zu zahlen, als aus dem 
Verkaufe ein Nutzen resultiert, wie solcher sich aus der 
Differenz zwischen Grund- und Verkaufspreis herausstellt, 
minus Mk. 1.— pro Zentner Syndikats-Beitrag. 

§ 18. 
Gegenwärtiger Vertrag erlangt durch die Unterschrift 
der Kontrahenten volle Gültigkeit. Er tritt definitiv mit dem 
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1. Juli a. c. in Kraft und dauert unkündbar bindend für jeden 
Unterzeichner bis 31. Dezember 1884. Er läuft mit gleicher 
Wirkung weitere 2 Jahre, wenn bis 1. Juli 1884 die berech- 
tigten Stimmen eine Fortdauer des Vertrages mit absoluter 
Stimmenmehrheit beschliessen sollten. Wird dann der Vertrag 
von keiner Seite bis 1. Juli 1886 gekündigt, so läuft er 
weiter auf 1 Jahr und so fort. Die Kündigung hat mittelst 
eingeschriebenen Briefs an den Vorsitzenden des Syndikats- 
Ausschusses zu geschehen. Ausserdem soll dieser Vertrag 
bis zum 31. Juli a. c. notariell beurkundet und beim Syndikats- 
Vorstande eine Ausfertigung der notariellen Urkunde nieder- 
gelegt werden, von welcher jeder Unterzeichner eine vom 
Syndikats-Vorstande beglaubigte Abschrift erhält. 

Indem die sämtlichen Mitglieder des Syndikats das vor- 
liegende Vertrags-Exemplar unterzeichnen, erklären sie aus- 
drücklich und bestimmt, sich von heute ab dem Vertrage in 
allen Teilen zu unterwerfen. 

So geschehen zu Köln am dreissigsten Juni 1881 .... 
(Folgen Unterschriften). 



Memorandum of Association 
of The Nobel-Dyuamlte Trust Company^ Limited. 

§1. 

Der Name der Gesellschaft lautet: „The Nobel Dyna- 
mite Trust Company, Limited." 

§2. 
Der Sitz der Gesellschaft ist in England. 

§3. 
Die Zwecke der Gesellschaft sind: 
a) Folgende Verträge zu übernehmen und auszuführen 
mit oder ohne Aenderung, wie es bestimmt werden mag: 
1. Einen Vertrag zwischen Thomas Eeid, Kaufmann in 
Glasgow, Aktionär der Nobel's Explosives Company, 
Limited, 149, West George Street, Glasgow, einerseits 
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und Jaraes Davis Taylor in London als Vertrauens- 
mann im Interesse der Gesellschaft andererseits, datiert 
yom 15. Oktober 1886, und 
2. Einen Vertrag zwischen Francois Barbe, nie d' Anmale 8, 
Paris, welcher handelt und bevollmächtigt ist im In- 
teresse der Aktionäre der hier erwähnten Gesellschaften 
einerseits und dem genannten James Davis Taylor 
andererseits, datiert vom 14. Oktober 1886. 

b) Durch Austausch der volleingezahlten Aktien der Ge- 
sellschaft oder durch Kauf, Subscription, oder auf andere 
Weise das Ganze oder einen Teil der Aktien, Kapitalien, 
Schuld- und Prämienscheine, 'Genuss-Aktien und andere An- 
teil-Scheine oder Interessen der verschiedensten Arten von 
Gesellschaften oder Firmen zu erwerben, deren Haftung nur 
eine beschränkte ist und welche jetzt oder später engagiert, 
beteiligt oder interessiert sein mögen beim Handel oder 
Fabrikation von Explosiv-Stoffen, Patronen, Detonatoren, 
Glycerine, chemischen Produkten oder ähnlichen oder ver- 
wandten Industrie- und Handelszweigen und ganz besonders 
noch durch Austausch, Kauf, Subscription oder sonstwie die 
Aktien, Kapitalien, Schuld- und Prämienscheine, Vorzugs- 
Aktien oder andere Interesse von der Nobel- und anderen 
Dynamit- und Sprengstoff-Gesellschaften mit beschränkter 
Haftbarkeit zu erwerben, welche jetzt bereits oder in Zu- 
kunft in Europa oder sonstwo existieren werden. 

c) Die Geschäftsleitung dieser verschiedensten Gesell- 
schafts-Arten oder Firmen, von denen die Trust-Co. Aktien, 
Kapitalien oder andere Interessen besitzt, zu überwachen, 
zu leiten oder daran teilzunehmen, 

ferner solche Arrangements oder Anordnungen, welche 
für wünschenswert erachtet werden, zu veranlassen, treffen, 
oder dabei mitzuwirken von dem Gesichtspunkte aus, die 
Geschäfte einer der Gesellschaften oder Firmen sparsamer 
und einträglicher weiterzubringen oder den Erfolg zu 
steigern, 

Gelder, Dividenden oder Erträgnisse, zu welchen die 
Trust-Gesellschaft als Inhaberin von Aktien, Kapitalien, oder 
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dergl. berechtigt ist, in Empfang zu nehmen, bei Versamm- 
lungen ihre Stimme abzugeben, und 

überhaupt Hechte auszuüben, Privilegien zu geniessen, 
Verpflichtungen aus Aktien oder Schuldscheinen der Inhaber 
oder Mitglieder in und von den verschiedenen Gesellschaften 
zu erfüllen. 

d) Zu produzieren, kaufen, verkaufen, handeln mit 
Sprengstoffen, sowohl Nitro-Glycerin, Dynamite, Spreng-Gela- 
tine, Gelatine-Dynamite, Schiessbaumwolle, Detonatoren, 
Torpedos, Patronen, Zündmittel, Sprengpulver und anderen 
explosiven Fabrikaten und Substanzen, ob jetzt oder später 
erst erfunden als auch mit Chemikalien im allgemeinen, bei 
Verwendung über und unter Tage; ferner alle Materialien, 
Stoffe, Hilfsmittel und Gegenstände, welche nötig und ein- 
schlägig sind, Fabrikation, Bereitung, Anwendung, Gebrauch, 
zur Feuerung, Bearbeitung von Explosivstoffen und Chemi- 
kalien oder zur Verpackung, Lagerung, Transport oder was 
dazu geeignet ist. 

e) Zu erwerben durch Austausch von volleingezahlten 
Aktien der Trust-Co. durch Kauf oder in anderer Weise die 
Betriebe, Geschäfte, Aktiva und Besitzungen irgend einer 
Gesellschaft oder Firma, mit oder ohne beschränkte Haftung, 
oder von einer Person, wenn in einem von deren Betriebe 
oder sonstwie einer von den unter Ziff. d. aufgezählten 
Industrie- und Handelszweig betrieben wird, ferner 

Das wegen Bankerott sich in Liquidation befindende 
Vermögen oder Rest eines solchen von irgend einer Gesell- 
schaft, Firma oder Person. 

f) Für die Trust-Co. oder für eines von den Geschäften 
derjenigen Gesellschaften, Firmen oder Personen, von welchen 
die Trust-Ges. Aktien, Kapitalien oder andere Interessen 
besitzt, zu kaufen, errichten, bauen, pachten, verpachten 
oder in anderer Weise zu erwerben. Ländereien, Güter, 
Niederlagen und Magazinen, Gebäude, Schiffe, Boote, Eisen- 
und Pferdebahnen, Maschinen und andere Dinge, welche für 
die Förderung der Geschäfte der Trust-Co. oder der ihr an- 
geschlossenen Gesellschaften, Firmen oder Personen für 
nötig und geeignet erachtet werden. 
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g) Zu erwerben durch Kauf, Erlaubnis oder sonstwie, 
— absolut oder bedingungsweise — beliebige Patente, Patent- 
rechte, FabrikationS'Geheimnisse, Erfindungen, Konzessionen, 
Monopole, Handels-Marken oder andere derartige Privilegien 
oder Vorteile hieraus, und andererseits wieder dasselbe oder 
einen Teil davon zu verkaufen, die geschützte Erfindung 
auszubeuten, die Erlaubnis zu deren Gebrauch zu geben, so- 
fern sie sich am meisten fördernd für die Zwecke der 
Trust-Co. und gewinnbringend für den Besitzstand und die 
so erworbenen Hechte erweiset. 

h. Einzutreten in Verschmelzungen (Amalgamation), 
Handelsgesellschaften oder derartigen Arrangements, um am 
Profit zu partizipieren, und in commercielle und indusrielle 
Verabredungen, Preisverträge, Kooperationen, gemeinsame 
Eisikogeschäfte, gegenseitige Konzessionen und Vereinbar- 
ungen, Interessen-Vereinigungen — zum Schutz, Nutzen und 
Förderung von gegenseitigen Interessen — mit beliebigen 
Personen oder Gesellschaften mit oder ohne beschränkter 
Haftung, und um die Geschäfte zu fördern und Objekte in 
die Hand zu bekommen, welche mit denen der Trust-Co., 
Gesellschaften oder Firmen ähnlich oder verwandt sind, 
von denen Aktien oder andere Anteilscheine gehalten wer- 
den dürfen. 

i. Vereinbarungen zu treffen mit Kegierungen und Be- 
hörden — hohen, städtischen, lokalen oder sontwelchen — 
die förderlich den Zwecken der Trust-Ges. oder einem der- 
selben erscheinen, und zu erlangen von solch einer Ee- 
gierung oder Behörde Eechte, Privilegien, Konzessionen, 
welche zu erreichen wünschenswert sein mögen, und auszu- 
führen, auszuüben und nachzukommen oder zu verkaufen 
und disponieren über irgend solch ein Arrangement, Eecht, 
Privilegium und Konzession. 

j) Eine Summe oder Summen von Gelder zu leihen 
auf die Sicherheit von Hypotheken oder anderen Schuld- 
verschreibungen, Obligationen oder Pfand auf das Ganze 
oder einen Teil von Eigentum, Eechten der Trust-Co., oder 
auch ohne jegliche Sicherheit. 

k) Geld zu verleihen mit oder ohne Sicherheit an Gesell- 
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Schäften oder Personen, an deren Geschäft die Trust-Ges. 
interessiert sein wird, und die Zahlung von beliebigem Geld 
zu garantieren, sowie die Erfüllung eines Kontrakts oder 
Verpflichtungen von solch' einer Gesellschaft oder Person. 

1) Anzulegen und umzugehen mit Geldern der Trust-Co,, 
die nicht unmittelbar verlangt werden, auf solche Sicherheit 
und in der Weise, wie es von Zeit zu Zeit von den Direktoren 
bestimmt werden mag, und solche Anlagen wieder zu ändern 
als sie für passend finden mögen. 

m) Zu verkaufen, verpachten, verpfänden, belasten, aus- 
zutauschen oder anderweitig zu disponieren über beliebige 
Ländereien, Gebäude oder anderes Eigentum des Trust oder 
über Aktien, Kapitalien, Schuld- und Prämienscheine, Vorzugs- 
aktien oder anderes Besitztum oder Interessen, welche die 
Trust-Co. bei anderen Gesellschaften oder Firmen haben mag, 
und als Ersatz für Eigentumsrechte, Besitzstand oder für die 
durch die Trust-Ges. verkaufte oder verfügte Interessen an- 
zunehmen wie Aktien, Schuldscheine oder andere Sicherheiten 
von einer anderen Gesellschaft mit beschränkter Haftung (und 
im Falle von Aktien, gleichviel ob voll oder teilweise einbezahlt) 
und zu behalten, verkaufen oder sonstwie zu disponieren über 
solche Aktien, Schuldscheine oder andere Sicherheiten. 

n) Zu verteilen unter Mitglieder in baarem Geld irgend 
ein Eigentum der Trust-Co. oder die Verkaufs- oder Ver- 
fügungsgewinne daraus, aber nur so, dass mit der Verteilung 
keine Kapitalreduktion verbunden ist, ausgenommen mit der 
Sanktionierug — für den Fall — für die Zeit, welche das 
Gesetz verlangt. 

o) Zu erlangen für die Trust-Ges. oder eine andere Ge- 
sellschaft oder Firma, von der sie Aktien hat oder anderswie 
interessiert sein mag, die Rechte, Privilegien und den Bestand 
von einem Aktienfonds oder ähnlicher Verbindung, oder die 
Trust-Co. zu veranlassen, in anderer Beziehung in irgend 
einer britischen Kolonie, Besitzung oder Niederlassung oder 
im Auslande anerkannt zu werden. 

p) Alles oder etwas von dem oben genannten irgendwo 
auf der Erde auszuführen, entweder allein oder in Verbindung 
mit einer anderen Gesellschaft, Unternehmung oder Person, 
entweder selbständig oder im Auftrage anderer. 
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q) All' solch andere Dinge zu tun, soweit sie der Er- 
reichung obiger Zwecke oder einem von ihnen dienlich und 
forderlich sind. 

§4. 
Die Haftung der Mitglieder ist beschränkt. 

§5. 
Das Ges.-Kapital beträgt £ 2,000,000 geteilt in 200,000 
Aktien ä £ 10, von welchen 153,700 ausgegeben werden sollen, 
angesehen und erachtet als volleingezahlt, mit der Kraft, 
das Kapital zu vergrössern und zu verkleinern und beliebige 
Aktien auszugeben, welche einen Teil von dem Original oder 
dem erhöhten Kapital bilden, in Vorzugs - Aktien, entweder 
um Vorzugs-Aktien in Fonds um zu ändern oder zu konsolidieren 
oder zu teilen sein Kapital in Aktien von grösseren oder 
kleinereu Beträgen entweder mit irgend einem Spezial-Kecht 
oder Beschränkung oder solchen unterworfen, wie Bezahlung 
auf solche Aktien ausser den Profits aus irgend einem be- 
sonderen Geschäftszweig der Trust-Co. oder wie Priorität bei 
der Verteilung von Aktiven der Trust-Co. 

Wir, die verschiedenen Personen, deren Namen und 
Adressen unterschrieben sind, wünschen zu einer Gesellschaft 
gebildet zu werden zufolge dieses Gründungsprotokolles, und 
kommen ausdrücklich überein, die Zahl von Aktien, welche 
für vollbezahlt erachtet und gehalten werden sollen, auf das 
Kapital der Gesellschaft zu übernehmen, zusammengesetzt 
aus den untenstehenden unseren diesbezüglichen Namen. 

Zahl der Aktien 
Alfred Nobel, Paris 5,000 

Thomas Keid, Glasgow 500 

Charles Tennant, Peeblsshire 500 
H. Beckett, Glasgow 500 

M. A. Philipp, Hamburg 500 

C. Wichmann, Hamburg 500 

J. D. Taylor, London 250 

E. Kraftmeier, London 250 

John Taylor, London 250 

James Thorne, London 250 

Thos. Johnston, Glasgow 250 

T. Mens, Dresden 250 

L N. Heidemann, Köln 250 

9,250 



Digitized by VjOOQIC 



— 125 



Yerpflichtangen der Händler und Yertreten 
I. 

a) Händler und Vertreter dürfen ohne vorher ein- 
zuholende ausdrückliche Genehmigung der von ihnen 
vertretenen, liefernden Fabriksfirma Sprengstoffe nur an 
diejenigen Kunden und/oder für diejenigen Verbrauchs- 
stellen auf Lieferungsabschluss offeriren und/oder verkaufen, 
für welche ihnen diese Genehmigung abseiten der liefernden 
Fabriksfirma generell erteilt worden ist. Diese generell er- 
teilte Erlaubnis erstreckt sich für die unter diesen Kunden 
befindlichen Unternehmer soweit, als dieselben Arbeiten in 
dem seitens der Fabriksfirma dem Händler und/oder Ver- 
treter überwiesenen Verkaufsrevier ausführen. 

b) Ist solche Genehmigung generell für einen Kunden 
erteilt, so bezieht sich dieselbe jedoch nicht auf etwaige 
neue von diesem Kunden eröffnete Verbrauchsstellen. Als 
neue Verbrauchsstellen im Sinne dieser Bestim- 
mung werden alle solche Neuanlagen angesehen, 
für welche ein anderer Anlieferungsort als der 
bisherige vorgeschrieben wird. 

c) Die generell erteilte Befugnis, an einen Kunden zu 
liefern, erlischt, wenn ein solcher Kunde während zweier 
aufeinanderfolgender Jahre kein Guhrdynamit, Gelatine- 
dynamit oder Sprenggelatine bezogen hat. 

d) Es ist den Händlern und/oder Vertretern nicht unter- 
sagt, an kleine Kunden, welche nicht auf der Liste der ihnen 
generell von der Fabriksfirma zur Belieferung überwiesenen 
Kunden stehen, freihändige Verkäufe ohne Tätigung eines 
Lieferungsabschlusses zu machen. Die Händler und/oder 
Vertreter verpflichten sich indessen für solche Verkäufe zur 
strikten Innehaltung der ihnen jeweils von der liefernden 
Fabriksfirma bekannt gegebenen Kleinhandelspreise und Be- 
dingungen, sowie ferner, dass sie derartige freihändige Ver- 
käufe nur innerhalb des ihnen von der Fabriksfirma über- 
wiesenen Verkaufs-Reviers ausführen. 
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II. 



a) Die Händler und Vertreter sind verpflichtet, die ihnen 
jeweilig aufgegebenen Minimalpreise bei Offerten 
sowohl als auch bei Abschlüssen auf das Strengste einzu- 
halten. Es ist auch die Einräumung jeglicher 
direkten und/oder indirekten sonstigen Be- 
günstigungen an Kunden bei Feststellung des 
Preises untersagt. — Als solche Begünstigungen sind 
beispielsweise anzusehen : 

1. das Zurücknehmen von leeren Dynamitkisten, 

2. die Verknüpfung eines Dynamitabschlusses mit anderen 
Geschäften, durch welche dem Dynamitkäufer ein Vor- 
teil zugewendet wird, 

3. die Vergütung von Fracht und Fuhrlohn über die be- 
stehenden Sätze hinaus, sowie die Zahlung von Lager- 
geld an Konsumenten, 

4. bei Schutzofferten an die geschützte Kundschaft einer 
anderen Fabriksfirma oder eines anderen Händlers und/ 
oder Vertreters dürfen keine günstigeren Anlieferungs- 
bedingungen offeriert werden, als wie die zuständige 
Fabriksfirma, Händler und/oder Vertreter sie offerieren. 

5. Die Gewährung einer Baisse-Garantie ist verboten, es 
sei denn, dass der Händler oder Vertreter von seiner 
Fabriksfirma diesbezüglich eine besondere Ausnahme- 
Instruktion erhalten hat. 

b) Falls ein Händler und/oder Vertreter auf eine ab- 
gegebene Schutzofferte hin den Zuschlag seitens des Kunden 
erhält, so hat er für die auf solche Abschlüsse gemachten 
Lieferungen den Schutzaufschlag im Abschlusspreis unver- 
kürat seiner Fabriksflrma auszuzahlen. Es steht den Händ- 
lern und/oder Vertretern auch keine Provision auf diese 
Schutzaufschläge im Abschlusspreis zu. 

c) Wegen der abzugebenden Schutzofferte haben die 
Händler und/oder Vertreter unter allen Umständen vorher 
die Instruktion ihrer Fabriksfirma einzuholen, 
und dieselbe bei Abgabe der Schutzofferte genau zu befolgen. 
Die Händler und/oder Vertreter sind verpflichtet, ihre Fabriks- 
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ftrma gleichzeitig mit der Abgabe einer Scbutzofferte hier- 
von unverzüglich zu benachrichtigen. 

d) Händler und/oder Vertreter dürfen bei der Aus- 
schreibung vonSubmissionen Offerten nur dann ab- 
geben, wenn ihnen seitens ihrer Fabriksfirma dazu ausdrück- 
lich die Genehmigung erteilt worden ist. In diesem Falle 
sind die Händler und/oder Vertreter unter allen Umständen 
verpflichtet, für die abzugebende Offerte die empfangene 
Instruktion der Fabriksfirma genau zu befolgen. 

ni. 

Die den Händlern und/oder Vertretern von ihrer Fabriks- 
flrma aufgegebenen Minimalpreise für Lieferungsabschlüsse 
verstehen sich franko Verbrauchsstelle bei Kisten von 25 Ko. - 
Netto-Inhalt, gleich 10 Packete ä 2V2 Ko. Für Packung 
von Packeten von 1 Ko. ist ein Preisaufschlag von 
Mk. 3,— per 100 Ko. zu fordern. Wird seitens der Kun- 
den die Lieferung in Kisten von weniger als 25 Ko. Inhalt 
verlangt, so haben die Händler und/oder Vertreter den ihnen 
von der Fabriksfirma aufgegebenen Preisaufschlag bei ihren 
Offerten und bei der Fakturierung der Lieferung einzuhalten. 

Die Händler und Vertreter sind verpflichtet, diese Preis- 
aufschläge mit der Fabriksfirma abzurechnen. 

IV. 

a) Als Zahlungsbedingung für die Tätigung von 
Lieferungsabschlüssen und die Abgabe von Offerten gilt ohne 
Ausnahme „Zahlung netto ohne Abzug bis zum 25. 
des der Lieferung folgenden Monats. 

b) Auch auf die Kleinhandelspreise bei freihändigen 
Verkäufen darf weder Rabatt noch Sconto gewährt werden. 

c) Massgebend für die Festsetzung des den Kunden zu 
berechnenden Preises ist der Ort des Verbrauches, nicht 
aber der Wohnort des Kunden. 

d) Die Abgabe von Offerten für Lieferungsabschlüsse 
und die Tätigung solcher Abschlüsse darf ohne ausdrückliche 
besondere Genehmigung der liefernden Fabriksfirma nur für 
eine Lieferungsdauer von 12 vollen Monaten er- 
folgen. 
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V. 

Händler und/oder Vertreter dürfen ohne ausdrückliche 

Genehmigung ihrer Fabriksflrma Guhrdynamit, Gelatine* 

dynamit und Sprenggelatine weder von einer anderen 

Fabriksfirma kaufen, noch einer solchen offe- 

riren oder verkaufen. 

VI. 

Verbraucher von Sprengstoffen oder in deren Dienst 
stehende Personen dürfen weder Händler noch Vertreter sein, 
und sind auch nicht berechtigt, von den gekauften bezw. 
angelieferten Sprengstoffen an andere Verbraucher abzugeben. 
Die Händler und/oder Vertreter sind verpflichtet, ihren Kun- 
den die strenge Innehaltung dieser Bestimmung 

aufzuerlegen. 

VII. 

a) Jede wissentliche oder fahrlässige Verletz- 
ung aller dieser Bestimmungen mittels Offerte zieht eine 
Konventionalstrafe von Mk. 1000. — (Eintausend Mark) nach 
sich. Wird auf Grund solcher Offerten ein Abschluss ge- 
tätigt, so ist ausserdem für jedes auf den Abschluss ge- 
lieferte Quantum Sprengstoffe eine Konventionalstrafe von 
Mk. 80.— (Achtzig Mark) per 100 Ko. zu Gunsten der 
durch den Händler und/oder Vertreter vertretenen Fabriks- 
flrma verwirkt. 

b) Jeder Händler und/oder Vertreter ist für alle 
Handlungen seiner Vertreter sowie etwaiger 
Unterhändler in gleicher Weise verantwortlich 
wie für seine eigenen Handlungen. 

c) Abgesehen von der Forderung der Konventionalstrafe 
ist die von den Händlern und/oder Vertretern vertretene 
Fabriksflrma bei einer Verletzung dieser Bedingungen ausser- 
dem befugt, falls sie dies in ihrem Interesse erachtet, jeg- 
liche Lieferung auf einen gegen die vorstehenden Be- 
dingungen verstossenden Vertrag für die Zukunft zu ver- 
weigern und jede weitere Geschäftsverbindung mit dem 
Händler und/oder Vertreter abzubrechen. 

vni. 
Für alle zwischen der liefernden Fabriksflrma und deren 
Händlern und/oder Vertretern etwa entstehenden Streitig- 
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keiten soll ausschliesslich das Amtsgericht bezw. Landgericht 
zu zuständig sein. 

Ich, der Endesunterzeichnete, erkläre mich hiermit gegen- 
über der 

mit vorstehenden Bedingungen in allen Teilen einverstanden. 
Ich verpflichte mich durch meine Unterschrift, die mir je- 
weilig als geltend aufgegebenen Preise und die daran ge- 
knüpften Bedingungen genau einzuhalten und unterwerfe 
mich bei einer etwaigen Verletzung derselben den fest- 
gesetzten Konventionalstrafen. 

den 19 



Bedingungen fnr den Yerkauf von Nitroglycerin- 
Sprengstoffen. 

I. Konsumenten oder in deren Dienst stehende 
Personen dürfen weder Händler noch Vertreter von 
Nitroglycerin-Sprengstoffen sein. Nitroglycerin-Sprengstoffe, 
welche zum eigenen Gebrauch gekauft bezw. ange- 
liefert sind, dürfen an andere Konsumenten nicht 
abgegeben werden. Als solche „andere Konsumenten" 
gelten auch die im Betriebe des Käufers für ihre eigene 
Rechnung arbeitenden Unternehmer. 

II. Die Verwendung der gekauften bezw. angelieferten 
Sprengstoffe an anderen als den umstehend namhaft ge- 
machten Verbrauchsstellen ist ausdrücklich untersagt. 

III. Die liefernde Fabriksfirma ist nicht ver- 
pflichtet, während der letzten zwei Monate des 
Vertragsjahres bezw. der Vertragsdauer ein grösse- 
res Quantum anzuliefern, als während der vorher- 
gegangenen Vertragszeit für zwei Monate im 
Durchschnitt bezogen worden ist. 

IV. Zuwiderhan'dlungen gegen die Vertragsbeding- 
ungen seitens d Käufer hebt jeden Anspruch 

auf Weiterlieferung auf; die liefernde Fabriksfirma 
ist dann berechtigt, die Geschäftsverbindung auf- 
zuheben. 
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Lohnstatlstik. 



Bezirk 


Lohn pro Tag | 


1892 
m w 


1900 1 


m 


W 


Provinz Brandenburg . 


2,87 


0,97 


3,31 


1,12 


„ Pommern .... 


0,73 


— 


0,84 


0,40 


„ Schlesien .... 


1,85 


0,89 


2,13 


1,02 


„ Sachsen .... 


2,86 


1,28 


3,30 


1,47 


„ Schleswig-Holstein 


3,22 


1,84 


3,70 


2,10 


„ Hannover .... 


3,04 


2,06 


3,50 


2,37 


„ Westfalen .... 


3,10 1,43 


3,57 


1,63 


„ Hessen-Nassau 


2,60 


— 


2,99 


1,30 


„ Rheinland .... 


3,18 


1,70 


3,66 


1,95 


Königreich Preussen . 


3,01 


1,54 


3,48 


1,78 


„ Bayern, rechtsrhein. 


3,05 


1,19 


3,51 


1,37 


„ „ linksrhein. . 


3,13 


1,28 


3,60 


1,45 


,, Sachsen 


3,33 


1,08 


3,83 


1,24 


„ Württemberg 


3,14 


1,38 


3,60 


1,59 


Grossherzog tum Baden 


3,20 I 1,43 


3,58 


1,63 


„ Hessen 


1,69 


— 


1,95 


0,98 


Herzogtum Braunschweig . 


2,80 


1,17 


3,22 


1,34 


„ Anhalt .... 


2,61 


1,52 


3,00 


1,75 


Freie Stadt Hamburg . 


3,83 


— 


4,40 


— 


Reichsland Elsass-Lothringen . 


2,56 


1,39 


2,93 


1,60 


Deutsches Reich .... 


3,03 


1,45 


3,49 


1,66 



1892 wurden 4715 Voll arbeit er ä 300 Tage 
1900 „ 7428 „ „ „ „ 

in der Explosivstoff-Industrie beschäftigt. 
In der Cheraischen Industrie betrug der Durch- 
schnittslohn 

1892 : Mk. 871,81 
1900: „ 1002,87 

Explosivstoff-Industrie 
1892 : Mk. 908.— 
1900: „ 1050.-1) 

1) Vergleichsweise beträgt der Durchschnittslohn eines Vollarbeiters 
in der Portland-Cement-Industrie für 1900: Mk. 901.— 




gitizedby Google 



^5 


//// n n 9¥ fs 96 97 9r 99 f9a(r A 


55 




/ 


« 














/ 


7*' 

yi9 

55 


n? 


/ 


• 

• 
• 








i 


• 
• 




1 

s 








* 

* 
• 

» 








• 






1 
/ 


^/ 






1 


/" 


• 

•• 




• 
• 

• 
• 

9 


\/ 


/ 












« 

• 
• 


y 


t 

/ 


\ 


/ 












y 


*. 





■ V 




r 












/ 


y 




/ 












m 




/ 



















V5 

Sir 

2lf 
ff 
























f5 

w 
Kr 

5 




/ 
/ 




















?<3 




\ 












































i 


...•••' 

,.••' 












i 

• 

• 
* 


^ 










\ 




1 

• 


\ 




i 
t 

t 












\ 

• 




/ 


\ 


\ 




• 
• 

« 












\ 




• 
• 










m 





\. 


.^ 


^^ 


^ -M. 








^^ 


V 


Ji 


^f / ^l 9. 


i gy 9 


5 9i 


i 97 9r 


?> 


f /^r^ 





chemische Industrie 



Unfälle mit ttber 13wöchentL 
Erwerbsanföhigkeit (oben) nnd mit 

Explosivstoffe (Vn. e. lO \ iJif^T/,^'^*"^ ^"^^"""t ^^^ 

i\j uuu ja.rDeit6r« 



Digitized by 



Google 




Dynamit, Schiessbaumwolle, 
Sprengmittel etc. 

Schiess-, Sprengpolyer. 



Export 

1 = 100 t 



Digitized by VjOOQIC 



Digitized by VjOOQIC 



fr rs 9 ff' /^ fm 




fr 
ff 






i.n^ 
















fr 
fd 

66 
56 








l 
















































l 








































































1 












































































: 


5i^^ 




















1 


1 

• 

• 


1 
« 

5 
















1 


1 ^ 






• 

i 


j 
• 














_ 


_ II 


1 1 






1 

















Digitized by VjOOQIC 



Digitized by 



Google 



Litteratar-Yerzeichnis. 



1. Für die Technik: 

I. V. Romocti, Geschichte der Explosivstoffe, 2 Bde. Berlin 1895 u. 1896. 
Max Jaehns, Geschichte der Kriegswissenschaften. München 1889. 
0. Guttmann, Industrie der Explosivstoffe. Braunschweig 1895. 
Ladenhurgs Handwörterhuch der Chemie, Bd. XI. Karlsruhe 1893. 
Neukamp, Art. „Sprengstoffe" im H. d. St., Bd. VI, 2. Aufl. 

E. Schnitze, Das neue chemische Schiesspulver. Berlin 1865. 

J. Carstner, Das Schiesspulver in seinen Beziehungen zur Entwicklung 
der gezogenen Geschütze. Berlin 1892. 

2. Für das Kartell. 

R. Lief mann, Die Unternehmerverhände (in Volks w. Ahhandlungen der 
had. Hochschulen, Bd. 1). Freihurg i. B. 1897. 

F. Kleinwächter, Art. „Kartelle" im H. d. St., Bd. 5, 2. Aufl. 

L. Pohle, Wirtschaftliche Kartelle, in den Preuss. Jahrbüchern, Bd. 85. 
Schönlank, Die Kartelle, in Brauns Archiv für soz. Gesetzgebung etc., 

Bd. 3, 1890. 
Derselbe, Ein Kapitel aus der urkundlichen Geschichte der Kartelle, 

ebenda, Bd. V. 

E. Aschrott, Die amerikanischen Trusts etc., Archiv f. soziale Gesetz- 

gebung und Stat., Bd. IL 

F. Sarter, Die Syndikatsbestrebungen im niederrhein.-westfäl. Steinkohlen- 

bezirke, in Conrads Jahrbüchern 1894, 3. Folge, Bd. VII. 

K. Rathgen, Art. „Finanzgesellschaften" in Elsters W. d. V. 1898, Bd. I. 

Sehr. d. Vor. f. Sozialpol. Bd. 00, lieber wirtschaftl. Kartelle in Deutsch- 
land und im Ausland. 

Verhandlungen der am 28. und 29. Sept. 1894 in Wien abgehaltenen Ge- 
neralversammlung des Vereins f. Sozialpol. über die Kartelle, in den 
Sehr. d. Ver. f. Sozialpol. Bd. 61. 

Die Industrie, Zeitschrift, herausgeg. von A. Steinmann-Bucher in Berlin. 

Handels-Nachrichten verschiedener Tagesblätter, besonders Frankfurter 
Zeitung. 

Die jährlichen Geschäftsberichte der einzelnen Aktiengesellschaften. 

Jahresbericht des österr.-ungar. Generalkonsulats in London für 1888. 

Stenographische Verhandlungen des Reichstages, Session 1895—97, Bd. IL 



Digitized by VjOOQIC 



UNrVTERSITY OP CALIFORNIA LIBRARY 



THia BOOK 18 DUE ON THE LAST DATE 
STAMPED BELOW 



Am 1 
bayrischen 
fabrikbesit: 
katholische 
hindurch < 
Jahre das 
Nach dess 
Universitäl 
„Ruperto-( 
einigen Jal 
Stoff-Gesell 



im 
ver- 
Bch- 
ihre 
drei 
ein. 
die 
die 
r in 
5ng- 



30m-6/14 



Digitized by VjOOQIC 



